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Aus dem Reichstage.
Berlin, 11. Februar 1899.

Die erſte Leſung der Novelle zum Bankgeſetze wurde
geſtern zu Ende geführt. Nach mehr als fünfſtündiger
Debatte wurde die Vorlage an eine Kommiſſion von
28 Mitgliedern verwieſen. So hat der Redekampf drei
volle Tage gewährt, weil es den agrariſchen Gegnern der
Reichsbank, der Hauptſtütze der Goldwährung und des
modernen Verkehrsweſens gefiel, die Diskuſſion in die Länge
u ziehen. Geſtern machten ſich noch die Herren v. Kardorff,

von Wangenheim, Dr. Heiligenſtadt, Dr. Hahn und
iebermann von Sonnenberg auf der Rednertribüne breit.

Herr v. Kardorff ſtritt wie immer für den Doppelwährungs
ſckwindel, Herr Hahn rechnet ſich als früherer Kommis des
Herrn Dr. Simens zu den Sachverſtändigen in Baxkfragen
und redete geſchlagene anderthalb Stunden, Herr Dr. Heiligen
ſtadt wuſch nochmals ſein Jnſtitut, die Zentralgenoſſenſchafts
kaſſe von dem Vorwurfe Schönlanks rein, die Zentralpump-
ſtation der Agrarier zu bilden, Herr von Wangenheim machte
für den Bund der Landwirte Reklame und Herr Liebermann
von Sonnenberg brachte einige antiſemitiſche Späßchen an
den Mann. Er und Herr Dr. Hahn geberdeten ſich als
die Prinzipienwächter der Sozialdemokratie dabei wurde die
alte Fabel von dem jüdiſchen Baxkiergolde, das unſere
Parteikaſſe füllt, vorgetragen. Genoſſe Schönlank leuchtete
ihnen gründlich heim und wies nach, weshalb wir gar keine

eranlaſſung haben, den Agrariern auf den Leim zu kriechen und
mit ihnen für die Verſtaatlichung der Reichsbank zu ſtimmen.
Für die Vorlage ſprachen Dr. Fiſchbeck von der Freiſinnigen
Volkspartei und Dr. Brömel von der Freiſinnigen Ver
einigung. Die Vorlage wird aus der Kommiſſion wohl
ziemlich unverändert herauskommen.

Deutſcher Reichstag.
25. Sitzung. Freitag, 10. Februar, 1 Uhr.

von egnbekratteiſch: Graf v. Poſadowsky, Dr. Koch, Fürſt
ohenlohe.
t erſte Beratung der Novelle zum Bankgeſetz wird fort

geſetzt.
Abg. von Kardorff (Reichsp.): Jch ſtehe der Vorlage ſo

gegenüber, daß ich meine, man muß ſich zuerſt fragen Wie können
wir das Gold in der Bank am beſten erhalten Jch erkenne an,
daß die erſte Aufgabe der Reichsbank die Aufrechterhaltung der
Reichswährung und die Regelung des Geldumlaufs iſt. Herr
Abg. Schönlank meinte, die Agrarier wollten die Reichsbank zu
riner Pumpſtation, zu einer Wohlthätigkeitanſtalt für ſich machen.
Jch kann verfichern, daß ich nicht die Abſicht habe. Aber die
Reichsbank ſoll auch für einzelne Bankfirmen nicht zur Wohl
thätigkeits anſtalt werden. Es iſt hier viel von der glänzenden
Leitung der Reichsbank geſprochen worden. Damit ſtimme ich
nicht ganz überein. Der Metallbeſtard der Bank hat von 1894
bis 98 von 909 726 Millionen abgenommen. Herr Dr. Koch iſt
gewiß ein ſehr liebenswürdiger Herr, aber ein ſehr verhängnis
voller Leiter eines Bankinſtituts. (Heiterkeit.) Ich halte es auch
nicht für richtig, daß die Bank Gold unter dem üblichen Banuk-
diekont weggiebt und ich zweiſle daran, daß man mit der Er
höhung des Diskonts ſtets rechtzeitig vorgegangen iſt. Die fran
zöſiſche Bank giebt bei auswärtigen Anleihen Gold unur gegen
tine Prämie, während man bei uns den Diskont erhöhen muß,
wern Gold nach auswärts abgegeben wird. Schuld an dieſer
Erhöhung ſind die auswärtigen Anleihen und die ſtetige Handels
unterbilanz Deutſchlands, die nicht aufhören wird, ſo lange die
unſeligen Handelsverträge dauern. Die verſchiedenen Neuanlagen
des Reichs im Auslande, z. B. in China c. geben uns allen
Grund, unſeren Goldvorrat möglichſt zu ſtärken und auch durch
Geſetz hierfür zu ſorgen. Ich halte 30 Millionen Kapitalserhöh-
ung nicht für Jn dem Geſetz müßte auch beſtimmt
werden, daß die Notenausgabe in eine Relation zum Goldbeſtande
gebracht wird. Ebenſo wie es den Privatbanken unterſagt werden
muß unter dem üblichen Dis kont zu diskontieren, darf es auch der
Reichsbank nicht geſtattet ſein. Die Bank von Frankreich diskontiert meines Wiſſens nie unter ihrem offiziellen Diskont.

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. verweiſt gegenüber den Aus
ührungen des Vorredners darauf, daß das Vermögen des deutch Volles in den letzten 7 Jahren um zirka 6 Milliarden zu

genommen hat. Daß hier die Majorität nicht für die Verſtaat
Üchung iſt, beweiſt, welche Anerkennung man allgemein der Bank
zoüt. Graf Kanitz wider ſpricht ſich, wenn er ſagte. alle Waren
müßten möglichſt teuer ſein, nur das Geld nicht, und kurz darauf
behauptet: Geld ſei auch Ware. Nach Jhrem Grundſatz ſollen
alle Waren, die wir produzieren, teuer ſein, aber die Ware die
wir brauchen, billig. (Sehr richtig! links.) Sie haben Herrn
Abg. Schönlank ſeine Frage, ob Sie auch die Warxe Arbeitskraft
teuer bezahlen wollen, mit Ja beantwortet; aber die Geſchichte
des Agrarfeudalismus beweiſt da eng Bei dieſer Vorlage
wollen Sie auch nur Jhrem Standpunkte entſprechend einen
niedrigen Zinsfuß erreichen, die Produktions bedingungen für dieInduſtrie aber möglichſt erſchweren. Wir ſind Gegner der Ver-

ſtaatlichung. Jm übrigen ſind wir mit den Forderungen der Vor
lage einverſtanden und erwarten weitere Aufklärung in der
Kommiſſion; wir ſind für eine 21 gliedrige. Wir hoffen, daß das
Geſetz in der Kommiſſion zur Annahme gelangt und es der
Reichsvank ermögücht, weiter ſo ſegensreich zu wirken wie bisher.

wort (wildkonſ) polemiſiert gegen den Abg. Fiſchbeck
a n i 7und da die Mittel der Reichsbank für nicht genügend geſichert.

Redner geht dann auf die Gründe des Grafen oſadowsky gegen
die Verſtaatlichung ein, die er zu widerlegen ſucht. Die Reichs
bank wurde nach ihrer Verſtaatlichung nicht mehr nur im Jnter
eſſe der Hauſe finanze geleitet werden. Mit der Diskontpolitik

Halle a. S., Sonntag den 12. Februar 1899.

kann man ſich nicht einverſtanden erklären; man ſollte die der
Bank von Frankreich cccrptieren.

Herr Abg. Schönlark hat die Landwirtſchaft verdächtigt. (Un-
ruhe.) Die Sozialdemokratie geht wieder Hand in Hand mit der
Haute finanze. Die Sozialdemokratie thut nichts für den Schutz
des kleiuen Mannts. (Abg. Singer: Wir ſchwindeln den
Leuten eben nichts vor!) Sie kbaben gegen das Börſengeſetz
geſtimmt, ſtimmen jetzt gegen die Auszahlung der 120 Millionen
an die r und werden wohl jetzt dafür ſtimmen, daß man
reichen Leuten 35 Millionen ſchenk!. Widerſpruch links.) Nan,
ich würde mich freuen, wenn aus dem Saulus ein Paulus werden
ſollte. (Lachen links. Beifall rechts.)

Vizepräſident v. Frege: Jch darf wohl annehmen, daß der
Herr Redner kein Mitglied des Hauſes hat einer Verdächtigung
bezichtigen wollen.

Abg Hahn (freikonſ.): Keineswegs.
Bevollmächtigter des Bundesrats Reichsbankpräſident Dr. Koch:

(Auf der Tribüne unverſtändlich.) Die Angriffe des Herrn von
Kardorff erklären ſich aus der Verſchiedenheit unſerer währungs-
politiſchen Anſichten. Die Gründe, die er für ſeinen Vorwurf,
meine Leitung der Reichsbank ſei verhängnisvoll, vorbrachte, waren
recht ſchwach.

Asg. Brömel (Frſ. Vp.) Herr Hahn hat gegen die Regierungs
vorlage und die Sozialdemokratie Vorwürfe erhoben, auf die ch
jetzt nicht näher eingehe. Jch will ſeine Ausführungen nur in
einem Punkte ergänzen. Herr Hahn hat den Auſſchwung Deutſch
lands der Hohenzollernpolitik zu gute geſchrieben. Dazu gehören
doch aber auch die Handels verträge. Redner tritt ſodann für den
vom Abg. Heiligenſtadt angegriffenen Bankdirektor Schinkel mit
Wärme ein. Herr Heiligenſtadt habe falſch zitiert, indem er bei
einem Komma abgebrochen habe.

Abg. Dr. Heiligenſtadt (natl.) erklärt er habe nur das Wort
vorgeſtern ergriffen, weil der Abg. Schönlank von der Zentral
pumpgenoſſenſchaft geſprochen hat.

Abg. Liebermann von Sonnenberg (Antiſ.): Wir wünſchten,
daß die Vorlage zurückgeſtellt und eine veue Kommiſſion eiabe
rufen würde, die aus Angehörigen der Landwirtſchaft und des
Mittelſtandes beſtehen müßte. Aber ich könnte mit Engel zungen

Jh en reden, ich würde Sie nicht umſtimmen. Die Sozial.
emokratie ſteht der Vorlage auch freunt lich a Es iſt

nicht unintereſſant, die Haltung der Sozialdemokratie heut einmal
mit der vor zehn Jahren zu verglrichen. Dama's wurden Grund
ſätze der Partei gegen die Vor age ins Feld geführt; heut geht die
Sozialdemokratie aus Haß gegen die Agrarier Hand in Hand mit
dem Großkapital. Die Leitung der Reichsbank hat heute viel Lob
geerntet. Aber es iſt doch merkwürdig, daß die Hauptredner denBankkreiſen ſelbſt entſtammten. Jm Jemralarsſchuß der Reichs

bank ſpielt das Judentum eine ſehr große Rolle, eine größere,
als ihm rach der Bevölkerungszahl zuſteht. Man findet im Volke,
daß das Wort Liebesgaben auf die Gewinne angewendet wer
den kann, die den Anteils eignern der Reichsbank zugefallen ſind
und weiter zufallen ſollen. Herr Graf Poſadoweky ſagt, das
Reich könne gewiſſe Geſchäfte nicht machen. Aber das Reich
macht fie auch jetzt, freilich zu gunſten der Rothſchild, B.eichröder
und Warſchauer. Geld regiert die Welt. Alſo muß auch der
Staat viel G.ld verdienen. Wir wollen vom Staat regiert ſein,
nicht von Juden. Die Hoffuung auf Verſtaatlichung der Reichs
bark iſt leider ſehr gering. Leider darf die Regierung nicht mehr
wollen, als das Großkapital geſtattet. Ich fürchte, der deuiſche
Michel wird nicht eher hören, als bis ihm das Fell ganz über
die Ohren gezogen iſt. (Beifall rechts.)

Abg. Frhr. von Wangenheim n. Die Reichsbank muß
völlig unabhängig vom privaten Kapital ſein dann würden dem
Reich die geſamten Ueberſchüſſe der Bank z fließen. Die Gegner
der Verſtaatlichung haben allerdings ein Jntereſſe daran, dieſe
Ueberſchüſſe möglichſt gering zu veranſchlagen. Hoffentlich wird
rig Frrſtaalliczung diesmal zum letztenmal abgelehnt. Beifall
rechts).

Abg Dr. Schönlank (Soz'aldem.). Ich werde mich ſehr kurz
faſſen. Jch will nur auf verſchiedene Einwendungen, die gegen
mich und meine Fraktlon laut geworden ſind, erwidern. Wenn
hier der Vorwurf erhoben wurde, daß wir den Anteilseignern die
35 Millionen zukommen laſſen wollen, ſo wögen die Herren das
Stenogramm meiner Rede nachleſen. 3 habe kein Wort von
den Anteilſcheinen geſprochen. Herr Hahn ſoll nur abwarten,
was wir in der Fraktion thun werden. Er kann ſicher ſein, daß
wir nicht ſo mir nichts dir nichts Millior ären Geſchenke machen
werden. (Sehr richtig b. d. Soz.). Ferner iſt uns der offenbar
ſehr ſchwer gemeinte Vorwurf gemacht worden, daß wir
Gegner der Mittelſtandspolitik find. Jawohl, meine
Herren, daz ſind wir. Dieſe Mittelſtandspolitik, die das Volk
politiſch entrechten will, die das Volk ökonomiſch
auspowern will, die es ſozial zum Zuchthauskurſe
bringen will, dieſe werden wir ſtets bekänpfen, wir werden nie
um Vorteil der feudalen Reaktion gegen den modernen Fort-ſörit gegen die moderne Kullur auftreten. Wir werden nichts

thun, um den modernen Produktionsprozeß aufzuhalten. (Hört!
bört! ſo, ſo, rechts.) Wir werden alles daran ſetzen um mit Lieſen
rückſtändigen Zuſtänden, die bloß das Präſervativ für das Junker-
tum und die Zunftlerei bilden, aufzuräumen. Jhr Vorwurf nach
dieſer Richtung hin tangiert uns aber gar nicht. Wir ſind eine
moderne Partei und marſchieren nicht im Gefolge von Junkern
und Zünf lern. (Lärm rechts, Beifall b. d. Soz.)

Dann hören wir wieder den Vorwurf, daß wir unſere Prin
ipien verleugnen, über Bord geworfen haben. Wenn Herr Hahnh ſolchermaßen zum Wächter unſerer Prinzipien aufwirft, ſo er

innert ſich der Herr vielleicht daran, daß ich vorgeſtern ausdrück-
lich geſagt habe: In unſerm Programm ſteht die Verſtaatlichung
aber im heutigen Klaſſenſtaate werden wir uns jedesmal die tak
tiſche Frage vorlegen, ob s auch nützlich iſt, zu verſtaailichen.
(Wüſtes Gebahren der Rechten; Rufe: Na alſo! Lachen.) Jch
habe ausdrücklich erklärt: wo ein ökonowiſcher Fortſchritt in der
Verſtaatlichung liegt, da ſind wir ſtets an der Spitze derjenigen,
die ſie fordern. Aber heute die Reichsbank verſtaatlichen, heißt
den Junkern die beſten Waffen ausliefern zur Ein-
führung des Entrechtungskurſes, des Zucht-
hauskurſes (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten. Lärm
ouf der Rechten), heißt die Errungenſchaften des modernen Ver-
kehrs wenn nicht ganz aufheben, ſo doch ſchwächen und paraly
ſieren. (Sehr richtigl bei den Sozialdemokraken, Lärm auf dir
Rechten.) Daß wir das nicht thun werden, verſteht ſich bei uns

am Rande. Von Jhrer Mittelſtandspolitik, da gingen ja ſtets
die Tendenzen der poſitiven Arbeiterfeindlichkeit aus.
(Lärm rechts.) Denken Sie an den Poſadowsky-Erlaß,
zu dem der Anſtoß ja auch von den biederen Zünſtlern der Bau-
gewerksgenoſſenſchaft ausgin z. Wir werden das wichtigſte Fun
dament der Goldwéhrung nicht zerſtören. Wir haben das Inter
eſſe an der Goldwährung, weil die Doppelwährung die Arbeiter
löhne ſinken macht, weil durch die Doppelwährung die Lebens-
haltung der Arbeiterklaſſe ſinkt.

Auf die Kritik des vorletzten Herrn Redners gehe ich pigt ein.
Wir von jeglicher Sachkenntnis ſo gänzlich ungetrübt iſt, mit
dem diskutiere ich nicht.

Nur noch ein Wort über den Zentralausſchuß, von dem Herr
Hahn geſprochen; ich weiß wirklich nicht, welche Vorſchläge er da
ür ſeine Zuſammenſetzung in Vorbereitung hat. Er will wohl
tatt der Banfiers verkrachte Landwirte und penßonierte Offiziere
u den Ausſchuß ſetzen. (Große Heiterkeit. Schreien rechts.)

Was dann freilich aus der Bank werden würde
Die Herren auf der Rechten ſorgen ſich wirklich zu ſehr um

unſere Taktik. Aber Sie können überzeugt ſein, daß wir mit
unſerer Taktik eines ſicher nicht thun werden: vämlich den Herren
den Gefallen, auf den Leim der Verſtaatlichung zu hüpfen, um
den ganzen Fo tſchritt des Verkehrsweſens aufzuhalten. (Leb
hafter Beifall links. Lärmen rechts

Damit ſchließt die Debatte, die Vorlage wird an eine Kom
mi ſion von 28 Mitglieder verwieſen das Haus vertagt ſich.

Nächſte Sitzung: Sonnabend 1 Uhr (Jaterpellation Kanitz über
unſere Handelsbeziehungen zu Amtrika. Geſetz betr. die Er
ſetzung des Voreides durch den Nacheid.)

Schluß 6 Uhr.

Aus dem Abgrordunetenhauſe.
Die preußiſche Landratskammer ſetzte geſtern die große Debatte
über den Mangel an ländlichen Arbeitern fort. Der Beratung
lag der Antrag Gamp zu Grunde, der eine lange Liſte agrariſcher
Wünſche und Armaßiichkeiten darſtellt. Den Konſervatioen aber
erſcheint dieſe Liſte noch immer nicht vollſtändig genug. Sie haben
einen eigenen Antrag eingereicht, der in 10 Punkten die Maß
nahmen nennt, die der Arbeiterrot ungeſäumt abhelfen ſollen,
welche den „ratſonellen Betrieb der Londwirtſchaſt ernſtlich ge
fährdei“. Darin wird verlangt: 1. Die Enführung der Kon
zeſſionspflicht für die Geſindevermieter und das Verbot dieſes
Geverbes im Umherziehen. 2. Die verftärkte Kontrolle der Ge
ſindevermieter und ihre Beſtrafung bei Verleiturg zum Kontrakt-
bruch. 3. Die Erſchwerung des Kontraktb uches ſ. wohl durch
Beſtrafung als auch durch Einführung einer Ecſetzpflicht, wobei
auch der Arbeitgeber als ſtrafbar und erfatzpflichtig gelten ſoll,
der w'ſſentlich kontraktbrüchige Arbeiter beſchaftigt. 4. Eine ander
weitige Feſtſetzung der Schulzeit auf dem platten Lande. Hierbei
wird heuchleriſch r daß die Ziele des Volksſchulunter
rich ts vollkommen aufrecht erhalten bleiben ſollen, aber nicht geſagt,
wie dies Kunſtſtück ſertig zu bekommen iſt. wenn die ge forderte
Die penſation von der Sommerſchule zuläſſig iſt. 5. Möglichſie
Vermeidung der Beſchäftigung von Arbeitern ſeitens der Staats
betriebe während der Erntezeit und Berückſichtigung der landwirt-
ſchaftiichen Arbeiterrot bei den vom Staate guszuführenden
Bauten. 6, Eir ſchränkung der Extrazüge und Tarifverbilligungen
zu gunſten der großen Städte und Jnduſtriezentren. 7. Ein bal
diges Geſetz zur Beſeitigung der „Auswüchſe“ des Freizüg'gkeits-
rechts und ſofortige Beſchränkung der Freizügigkeit bei Minder-
jähnrigen. 8. Aenderung des Geſetzes über den Unterſtützurgs-
wohnſitz. 9. Pfanwäßige Anſiedelung von mittleren und kleineren
Land wirten, zowie von land wirtſchaftlichen Arbeitern unter Auf
wer dung von Staatsmitteln. 10. Die thunlichſte Erweiterung der
Zulaſſung ausländiſcher Arbeiter.

Man ſfieht: wenn die Agrarier einmal zu fordern angefangen,
dann hören ſie ſo bald nicht auf. Die rechte Beleuchtung ihrer
Wünſche liefert aber erſt die Diskuſſion. Herr v. Miquel kam
den Agrariern ſoweit entgegen als es die Jutereſſen des modernen
Staates nur irgend erlauben. Eine Aufhebung der Freizügigkeit
wies er freilich zurück und ebenſo die Gewährung von Staats
mitteln zur Seßbaftmachung der ländlichen Arbeiter. Dagegen
ſagte er ihnen Maßnahmen auf dem Gehiete der Schule zu ihren
Gunſten zu. Wie ſchlimm es mit der preußiſchen Volksſchule
ſteht, hat die letzte Volksſchulſtatiſtik gezeigt. Trotzdem iſt die
ländliche Schule den Agrariern noch viel zu gut. Der Landwirt
ſchaftsminiſter Herr v. Hammerſtein ſprach ſich beſonders offen
über dieſen Punkt aus. Er ſprach von den Herren Dorffſchul
lehrern, die nicht mehr mit einer Kuh unter einem Dache wohnen
wollten und den Kindern nicht mit dem gehörigen Nachdruck bei
brächten, daß ſie von Gott da geſchaffen ſeien den Acker zu be
ſtellen. Er wetterte gegen den Handarbeitsunterricht, der auch
auf dem Dorfe erteilt werde. Was nütze es den Dorfmädchen,
wenn ſie ſticken und ſtricken lernten, fie würden dadurch nur den
landwirtſchaftlichen Arbeiten entfremdet. Und auch die Herren
Geiſtlichen kümmern ſich nach Herrn v. Hammerſtein viel zu wenig
um die agrariſchen Jntereſſen. Jhre Aufgabe ſcheint es nach der
Anſicht des Herrn Miniſters zu ſein, die Kinder zu ermahnen,
möglichſt frühzeitig ihre Arbeitskraft dem Gutsherrn zur Aus
nützung zu überlaſſen. Die Rechte klatſchte ſtürmiſch Beifall als
der Miniſter dieſe kraſſen Anſichten ausſprach. Wir ſind neu

was Herr Boſſe, der Miniſter für preußiſchen Geiſt dazu
agen wird. Sein Kommiſſar, der Miniſterial Direktor

Dr. Kügler hat ſich viel zurückhaltender den agrariſchen Wünſchen
gegenüber verhalten. Er hat mit beſonderem Nachdruck betont,
daß die Ziele der Volksſchule nicht zurückgeſteckt werden dürften
und die kurzſichtige Politik der Volksverdummung mit den Worten
abgetban, daß eine Verminderung der Volksbildung auch eine
Verwinderung der induſtriellen Leiſtungsfähigkeit und Tüchtigkeit
der Nation darſtellen würde. Herr Miquel hatte den Agrariern
dann weiter noch verſprochen, daß die Regierung verſuchen würdet
die minderiährigen Arbeiter an die Scholle zu feſſeln. Vielleichr
ſolle der Beſuch der Fortbildungsſchule bis zum 16. Leben jahr
obligatoriſch gemacht werden, um die jungen Leute bis zu dreſm
Zeit unter der Hand zu habin. Dieſer Gedanke wurde vor allen,
von dem freikonſervativen Kommerzienrat Vorſter aufgenommen
Dieſer rheiniſche Jnduſtrielle findet, daß die Großſtädte entſitt-
lichend auf die Arbeiterjugend wirken und verlangte von der Re
v S r der vielen „Amüſements“. Sollte der

eroßinduſtrielle ein rbot der Amorſäle oder des Ballhauſes



n r r d. Wieſungen des Bundes der Landwirte
ziehungskraft einbüßen würden.

Die ultramontanen Agrarier, die geſtern das Wort nahmen,
err Becker, Graf v. Strachwitz, bemühten ſich, in keiner Be
r ihren eyguaelſchen Geſinnungsgenoſſen nachzuſtehen.

fügten die ultramontanen Redner die beſondere Nuance
hinzu, daß ſie die angebliche der Arbeiter als eine
Folge des Kulturkampfes bezeichneten. Den Vogel abtr ſchoß
der ſchleſiſche Großagrarier von Korn, ein Verwandter des Heraus

ebers der Schleſiſchen Zeitung ab, der die Einführung der Prügel-
trafe für minderjährige Arbeiter verlangte. Mit dem Humanitäts-

duſel müſſe endgiltig gebrochen werden. Sollte nach ſolchen
Aeußerungen nicht ein Geſetz giarn die Verrohung der Junker
ein dringendes Zeitbedürfnis ſein Das plutokratiſche Wahl
ſyſtem verhindert die a vor allem die Lanudproletarier
an einer wirklichen Vertretung ihrer Intereſſen im Abgeordneten
hauſe. Sie müſſen zufrieden ſein, wenn wenigſtens noch ein
Freiſinniger ihre Intereſſen wahrnimmt. Das that Herr

x polemiſierte ganz glücklich gegen die agrariſchen Unverſchämt
heiten und bezeichnete die vorliegenden Anlräge in ihrer Totalität
als den Ausfluß kraſſer Arbeiterfeindlichkeit, Freilich klang aus
ſeiner Rede deutlich heraus, daß er vor allem das Eindringen der
Sozialdemokratie in das ländliche Proletariat befurchtet. Nun,
wir ſind bereits eingedrungen und werden noch weiter kommen.
Solche Verhandlungen, wie dieſe, bieten uns ein unſchätzbares
Material für unſere Agitation.
Heute ſoll die Beſprechung der Interpellation zu Ende ge

führt werden.

Tagesgeſchichte.
Die Dresdener Verurteilten haben, wie bereits ge

weldet, auf die Reviſion verzichtet. Damit iſt das Urteil
rechtskräftig geworden, und die Pforten des Zuchthauſes
haben ſich, wie die Sächſ. Arbeiterzig. meldet, bereits hinter
ihnen geſchloſſen. Als einige Verwandte der Unglücklichen
dieſe noch einmal ſehen wollten, wurde ihnen mitgeteilt, daß
ſich ſämtliche Verurleilte bereits im Zuchthaus bezw. Landes-
gefängnis befänden.

Wir halten die Nichteinlegung der Reviſion für einen
großen Fehler. Wir kennen zwar die Gründe nicht, die die
Verurteiſten und deren Verteidiger bewogen, von der Revi-
ſion abzuſehen, aber die Anzeichen mehren ſich, daß das
Urteil unbedingt aufgehoben werden mußte. So meldet die
Arb.gtg., daß die Kaſſierung wegen prozeſſualer Verſtöße
hätte erfolgen müſſen. Die Schleſ. Zig. hebt hervor, daß
bei der Beurteilung des Strafprozeſſes das Moment noch
nicht genügend gewürdigt worden, daß nicht bloß der Staats
anwalt eine Anzahl Geſchworener als befangen zurückgewieſen,
ſondern daß auch die Verteidigung von dieſem Rechte den
ausgiebigſten Gebrauch gemacht hat. Eine weitere Meldung
ſpricht von einer Erklärung des Juſtizminiſters, die in den
nächſten Tagen erfolge und Einfluß auf die Reviſion aus-
üben mußte. Schließlich habe die Verteidigung eine Anzahl
Formfehler des Richter Kollegiums feſtgeſtellt, ange
ſichts deren es unmöglich ſei, den Spruch aufrecht zu
erhalten. Es lagen alſo die Chancen für eine
Reviſion ſehr günſtig. Allerdings muß wan bedenken, daß
rin ſehr groper Unterſchied zwiſchen Reviſion und Berufung
beſteht. Bei letzterer erfolat eine neue Beweis aufnahme, die
Verhandlung wird vom Anfang bis zum Ende neu durch-
geführt und das Strafmaß kann geändert werden. Anders
bei der Reviſion. Das Strafmaß kommt zunächſt gar nicht
in Betracht, iſt ganz Nebenſache und unterliegt einer Aende-
rung nicht, da ja eine neue Beweisaufnahme bei der
Reviſionsverhandlung nicht vorgenommen wird. Die
Reviſion erſtreckt ſich nur auf Formfehler, die
in der Verhandlung gemacht worden ſind, z. B
die unrichtige Handhabung der Strafprozeßordnung, die An
wendung eines unrichtigen Geſetzesparagraphen und dergl.
Aber das Strafmaß zu ändern, vermag die Reviſions Ver
handlung nicht, ſondern ſie muß das Urteil an die Vor-
inſtanz zurückverweiſen, wenn ſie Fehler entdeckt Und
dies kommt nicht al zu häufig vor. Die Mehrzahl der Pro
zeſſe wird nach dieſer Richtung hin einwandfrei geführt.

Gleichwohl bedauern wir ſehr, daß die Verurteilten auf
die Reviſion verzichtet haben. Wohl müßten ſie 3--4 Monate
länger ſchmachten, bis die Reviſion vom Reichszericht ge
prüft worden wäre, aber bei dem ungemein hohen Strafmaß
konnte es darauf nicht ankommen.

Sollte ſich die Nachricht der Sächſiſchen Arbeiter-
zeitung wirklich bewahrheiten und wir haben keinen
Grund, daran zu zweifeln dann iſt allerdings das Schick
ſal der Verurteilten beſiegelt und jede Hoffnung iſt ge
ſcheitert. Beſonders hervorgehoben zu werden verdient die
Thatſache, daß ſämtliche Verurteilte ſich geweigert
haben, die Gnade des Königs anzurnfen. An-
geſichts der n Strafen muß man dieſer Willens
feſtigkeit und Ueberzeugungstreue unbedingte Anerkennung
zollen.

Wieder nichts mit dem „Attentat“. Die Voſſiſche
Zeitung meldet aus Rom:

Das Konſulargericht in Alexandria hat die verhafteten italieni
ſchen Anarchiſten vor das Schwurgericht in Ar cona verwieſen.
Die Anklage lautet nur auf Vereinigung zu ungeſetz-
lichen Zwecken, worau hervorgeht, daß der angebliche
Anſchlag auf Kaiſer Wilhelm nicht nachweisbar iſt.

Alſo die ganze Geſchichte wieder eine elende Polizeimache.
Man wagt es nicht einmal, die angeblichen Anarchiſten
wegen des Attentates vor das Gericht zu ſtellen, ſondern
klagt fie bloß einer Verletzung des Vereinsrechts an. Eine
gründlichere Blamage hat die attentaiswütige Preſſe noch
nicht erlitten.

Der S 3 der Militärvorlage wurde von der Budget
Kommiſſſon mit 11 gegen 10 Stimmen angenommen. Erbetrifft die Vermehrung der Feld und Feſtungs Artillerie.

Zur Abrüſtungskonferenz macht das ruſſiſche aus-
wärtige Miniſterium bekannt, daß die niederländiſche Regie
rung, nachdem ſie ſich mit der Abhalturg der Konferenz im
Haag einverſtanden erklärt hat, nunmehr als Wirtin zu
beſtimmen hat, an wen die Einladungen zur Beſchickung der
Konferenz zu erlaſſen ſind. Damit wird auch die in der
Preſſe viel ventilierte Frage, ob der Papſt einzuladen iſt
oder nicht, zur Erledigung kommen.

Caprivi und die preußiſchen Junker. Der Haß
gegen den „Mann ohne Ar und Halm“ ging auch über das
Grab hinaus. Der Präſident Kröcher fand ſich im Junker
parlament, dem preußiſchen Abgeordnetenhaus, nicht bemüßigt,

auch nur ein Wort über den Tod Caprivis zu ſagen und

Einen Vorgeſchmack von der Art, wie die lex Heinze
ehandhabt werden könnie und nach dem Wunſch gewiſſerParteien gehandhabt werden ſoll, giebt eine Auslaſſung der

azrariſchen Deutſch. Tagesztg., die den
von Berlin auf die daſelbſt auftretende Yvette Guilbert auf-
merkſam macht und u. a. ſagt:

„Daß die Franzbſin Yvette Guilbert gegen ſündenmäßig hohe
Spielgelder nicht nur auf Winkelbühnen, ſondern ſogar in einem
ſüddeutſchen Hoft eater auftreten und ihre eindeutigen Zoten-
reißerelen zum beſten geben kanun, iſt ein unerhörter Skandal.
Wenn man die Verbote der ung ewiſſer Schauſpiele in
Parallele ſtellt mit der Erlaubnis des Auftretens der genannten
Franzöſin, ſo wird man denen recht geben müſſen, die der
Polizeibehörde zum Vorwurf machen, daß ſie bei dieſen Dingen
nicht den rechten Maßſtab anlege.“

Genoſſe Dr. Arons teilt dem Vorwärts mit, daß
ihm von der Einleitung eines Disziplinarverfahrens gegen
ihn nichts bekannt ſei.

Wie politiſche Gefangene behandelt werden.
Unſer Genoſſe Rakutt, der im Juſtizgefängnis zu Königs
berg eine ihm als verantwortlichen Redakteur unſeres dortigen
Parteiblattes auferlegte ſechswöchige Gefängnisftrafe verbüßt,
befiadet ſich in Einzelhaft und wird mit Federreißen
beſchäftigt. Das Halten einer Zeitung iſt ihm nicht ge
ſtattet. Dagegen iſt ihm freigeſtellt, ſich Bücher zur Lektüre
in den Freiſtunden bringen zu laſſen. Unſer Freund hat
beſonders deswegen unter dem Aufenthalt im Gefängnis zu
leiden, weil er wegen eines Magenleidens die Gefängniskoſt
nicht vertragen kann. Seinem Antrag, ihm Krankenkoſt zu
gewähren, iſt bisher keine Folge gegeben.

Wie germanifiert wird. Das Poſener Schöffen
gericht verurteilte den Wirtſchaftsbeamten A. Schindler
aus St. Lazarus zu 150 Mk. Geldſtrafe oder 4 Wochen
Haft, weil er ſeinen Namen in Szyndler poloniſiert hatte.

Fackelzug Nr. 3. Nachdem es in Apenrade mit dem
Köller Fackelzug nichts geworden iſt, wollen die r
Patrioten den „nationalen“ Apenrader Fackellieferanten, der
nun die 1000 Beleuchtungskö per auf Lager hat, aus der
der Verlegenheit helfen. Die Schlesw. Nachr. ſchreiben:

Die Vertreter ſämtlicher bürgerlichen Parteien, der freiſinnigen
ebenſowohl wie der nationalliberalen und konſervativen, haben
beſchloſſen, während der Tagung des Provinziallandtages alsdeutlichen Ausdruck der Sinne zur nord'ſchleswigſchen

Politik der trat r. Exzellenz v. Köller einen ſo
gen es u der Schleswiger Bürgerſchaft dar-
zu

Wenn die Berl. Volksztg. die Frage aufwirft, was das für
„Freiſinnige“ ſeien, die an dieſem Feuerzauber mit patrio
tiſcher Qualmentwickelung teilnehmen wollen, ſo ſtimmen wir
ihr vollſtändig zu.

Ausland.
Fraukreich. Jn der Dreyfusſache haben ſich die

Führer ſämtlicher republikaniſcher Parteien zu einem letzten
Appell an die geeinigt, daß dieſe die Regierungs
vorlage zurückzieht, die die Reviſion der bisherigen Kammer
aus der Hand nehmen und dem Kaſſationshof über
geben will. Man betrachtet die Vorlage mit Recht als ein
Ausnahmegeſetz. Jn der Kammer erfuhr geſtern, Freitag,
die Regierungsvorlage heftige Angriffe. Schließlich wurde
ſie gleichwohl mit 332 gegen 216 Stimmen ange
nommen. Damit iſt die Maßregelung der Kriminalkammer
des Kaſſationshofes ausgeſprochen und die Reviſion auf
mindeſtens 4 bis 6 Monate hinausgeſchoben, wenn man
2 ſchon jetzt von einem völligen Scheitern ſprechen
ann.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
Unterm Zuchthauskurs.

Wegen verſuchter Nötigung verurteilte das Landgericht in
Dresden einen Bildhauer zu zwei Monaten S ngni
Der Betreffende hatte einem über die feſtgeſ tz e Arbeits zeit hinausarbeitenden m wegen dieſes uigebörigen Verhaltens Vor
würfe gemacht. beſtritt aber ganz entſchieden, wie die Anklage
behauptet, geſagt zu haben „Wenn ich Dich unter vier Augen be
komme, erwürge ich Dich.“ Das Wort „erwürgen“ will er in
einem ganz andern Sinne, nämlich eben in Bezug auf das lange
Arbeiten, das „würgen“ gebraucht haben. Als einziger Belaſt-
unge zeuge trat der i rr „Genötigte“ auf. as Gericht
ſchenkte dieſem vollen Glauben.

Gewerkſchaftliches.

Zur Bewegung der Schauerleute Gegenüber der ablehnenden Haltung des Stauervereirs beſchloß eine
Verſammlung der Schauerleute am Freitag, einſtweilen an dem
früheren Beſchluß feſtzuhalten und bis zum 20 Februar eine ab
wartende Ste unehmen. Jnzwiſchen ſoll die Vermittelung
des Vorſitzenden der Senat kommiſſion für Unterſuchung der Ar
beiterverhältniſſe im Hafen erſtrebt werden.

Der Streik der Bandweber bei der Firma Lucas u.
Vorſteher in Barmen iſt durch einen Vergleich vor dem Ge
werbegericht beendet.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 11. Februar 1899.

Arbeiter, Parteigenefſen! Denkt an die
Opfer des Dresdener Klaſſennrteils. Sammelt
Ependen! Zeigt, wie ihr über das „Volksgericht“
denkt. Hätet aber eure Zungen! Der
Epitzel ſchleicht umher, das Denununziantentum
feiert Orgien! Nur nicht unnütz Opfer bringen!

Für die Opfer des Dresdener Klaſſenurteils
gingen ein von

inem über das Urteil Erbitterten 5 Mk. Gr.
Schnerr 0.50 Mk.
Unbekannt 0.15 Mk.

Schade.

Auf der Tagesordunng der Stadtverordneten
ſitzung am Montag ſtehen 12 Punkte, darunter Genehmi-
gung des Hauptentwurfs und Koſtenanſchlags zum Neubau
einer Handwerkerſchule. Petition Sondershauſen betreffend
Ermäßigung von Kanalanſchlußgebühren. Feſtſetzung der
Fluchtlinie für die Sackgaſſe am Kaulenberge. Entlaſtung
der Rechnung über den Theater Erneuerungefonds ſür 1896,/97
und Nachbewilligung. Nachweiſung der im 4. Quartal an

hängig gewordenen Prozeſſe. Nach der öffentlichen finde!
eine geſchloſſene Sitzung ſtatt.

Die außerordentliche Generalverſammlung des
Giebichenſteiner Konſumvereins, die Freitag abend in der
Saalſchloßbrauerei ſtattfinden ſollte, fand ein ſchrelles Ende.
Die Teilnehmer weigerten ſich durchweg Bier zu
trinken, da hierzu für ſie keine Verpflichtung beſtand.
Der Wirt forderte hierauf eine Entſchädigung von 25 M.den Abend. Da dieſe Forderung ab lehnt wurde, drohte

er Herr, das Gas ls er ſeine Drohung
wahr machen wollte, kam ihm der Leiter der Verſammlung
zuvor und forderte die Anweſenden auf, den Saal zu ver
laſſen. Dies geſchah. Die außerordentliche Generalverſamm-
lung des Giebichenſteiner Konſumvereins wird demnächſt in
einem anderen Lokale ſtattfinden.

Mit einer wäüſten Schlägerei, ſo ſchreibt man
uns von abſolut gut unterrichteter Seite, bei der Stühle als
Wurfgeſchoſſe benutzt wurden, endete das gemütliche Zu-
ſammenſein der Konſervativen am Mittwoch im
„Goldenen Schiffchen“. Herr Thiele von der Hall. Zig.
wurde Lump benannt; dieſer Ehrenname wurde nicht gleich
abgeſchüttelt, weshalb ſein Freund Oſtermann mit er-
n Stuhle auf den Gegnuer ſeines Brotherrn losging.räftige Fäuſte expedierten Oſtermann aber ſofort aufs

Sofa. Es war dies ein Anblick, wie ihn die auf das wüſte
Gebrüll der Kämpfenden herbeigeeilten Stammgäſte des
„Goldenen Schiffchens“ wohl noch nicht erlebt hatten. So
amüſieren ſich die Edelften der Nation, wenn ſie unter ſich
ſind. Der Herr Landrat fehlte.

Die Hall. Ztg. des Herrn Thiele hat bekanntlich das
drakoniſche Urteil des Dresdener Schwurgerichts gerecht ge
funden und gutgeheißen. Was wohl der edle Herr und ſeine
noch edleren Geſinnungs-, Kneip- und Kampfes genoſſen
aus dem „Goldenen Schiffchen“ dazu ſagen würden, wenn
man ſie wegen der Schlägerei bei dem „gemütlichen Bei
ſammenſein“ im „Goldenen Schiffchen“ ins Zuchthaus
ſperren würde. Viel ſchlimmer iſt die Schlägerei in Dresden
auh nicht geweſen. Aber wenn zwei dasſelbe thun, iſt es
nicht dasſelbe. Und das mit Recht. Denn wenn gebildete
und gut konſervative Leute ſich prügeln, ſo geſchieht dies im
Intereſſe der heiligſten Güter der Nation, es iſt ein Teil
des Kampfes für Religion, Ordnung und Sitte und zweifel
los ein großes Verdienſt, vergeſſen ſich Arbeiter einmal ſo
weit, dann begehen ſie ein großes Verbrechen.

Recht und Pflicht. Die Halleſche Zeitung vom
Freitag abend enthält folgende Brieſfkaſtennotiz, deren Chiffre
zweifellos fiagiert iſt:

N. W., hier. Nein! Auf derartige Anpöbeleien des
demokratiſchen Blattes antworten wir nicht. Sie kennen doch
das alte Sprichwort: „Wer Pech angreift, beſudelt ſich.“ Wir
haben unſere Stellung zu dem Löbtauer Prozeß klipp und
klar aus ged ück Das Urteil der Geſchworenen iſt durchaus
gerecht geweſen. Es war die Pflicht der Geſchworenen,
ſo zu urteilen. Die Verurteilten ſind nicht, wie die verlogene
ſozialiſtiſche Preſſe denjenigen, die nicht alle werden vorſchwatzt,
ein Opfer des Gerichts, ſondern ein Opfer frechſter
und gewiſſenloſeſter ſozialdemokratiſcher Ver
hetzung geworden. Jnſofern ſind ſie gewiß zu bedauern. Die
große bethörte Menge iſt zu bedauern, weil ſie den gleißenden
Phraſen der Agititoren glaubt und dadurch alle Achtung vor
dem Geſetze, vor Zucht und Ordnung einbüßt und die Unter
ſchiede zwiſchen Recht und Unrecht, Recht und Pflicht verlernt.
Wenn der Kaiſer jüngſt von den Schädlingen ſprach, die an den
Wurzeln der deutſchen Reichseiche nagen, ſo hat er darunter
lediglich die ſozialdemokratiſchen Hetzapoſtel verſtanden, die auf
Koſten der Arbeiterſchaft leben und aus Dank dafür
das Volk ins Elend und Verderben ſtürzen. Bei dieſen Menſchen
haben ſich die im Löbtauer Prozeß verurteilten Leute für ihre
e m und Gefängnisſtrafen zu bedanken, bei ihnen ganz
allein
Ueber die Begriffe Recht und. Pflicht mit der Halleſchen

Zeitung zu ſtreiten, wäre vergebliches Bemühen. Jhr Be
ſitzer und die Redakieure haben ſchon zu häufig Beiſpiele da
ſür gegeben, was ſie unter Recht und Pflicht verſtehen die
famoſen Praktiken des Herrn Thiele ſeinen Angeſtellten gegen-
über ſind ſtadtbekannt. Wir begnügen uns, dieſe Aeußerung
als einen weiteren Beweis viehiſcher Verrohung gewiſſer
Schmutzfinken niedriger zu hängen.

Jn ihrem politiſchen Teil, der bekannilich ausſchließlich
aus Ausſchnitten der Berliner Neueſten Nachrichten des
Hammerſteinblattes und des Stummſchen Schleifſteins be
ſteht, kommt das edle Blatt in derſelben Nun mer noch ein
mal auf den Dresdener Fall zurück. Sie druckt eine gift
geſchwollene Aeußerung der Berliner Neueſten Nachrichten
ab, in der die Veröffentlichung der Geſchworenen, die den
Gerichtshof bildeten, als eine Ehrentafel für die Männer
bezeicknet wird, „die fich bemüht haben, das Recht un
parteiiſch zu finden, ohne ſich durch Konzeſſionen
an die heute ſo beliebte angeblich volks freundliche
Richtung etwas zu vergeben“. Unmittelbar darauf
folgt dagegen ein Satz, der ungewollt und unbeabſichtigt eine
tiefe u enthält. Die Halleſche Zeitung ſagt: „An-
geſichts ſolcher Vorgänge darf man ſich wirklich
fragen, ob wir noch in einem Ordnungsſtaate
leben.“ Ja, gewiß! Nicht nur darf man fragen, ſondern nan
muß fragen, und dieſe Frage ſchwebt nicht nur auf Hundert
tauſenden von Lippen, ſie iſt für Hunderttauſende
bereits beantwortet! Hunderttauſende halten den hen
tigen „Ordnungsffaat“ für das Prototyp der kraſſeſten Un-
ordnung, und ſolche Juſt'zakte, wie der Dresdener, ſind
nur zu recht dazu angethan, dieſe Anſchauung unwiderleglich
zu beweiſen.

Noch ein weiteres wahres Wort ſagt die Halleſche Zeitung.
Aus einem Dresdener Kapitaliſtenblatte druckt ſie folgendes
nach:9 ne Welt iſt ſich auch bei uns darüber einig, daß die Ver

urteilten im Löbtauer Landfriedensbruch-Prozeß beklagenswerte
Opfer ſozialdemokratiſcher Verhetzung und Aufreizung ſind.
Wenn aber ſozialdemokratiſche Blätter in ihrer P taterigs e
Ausbeutung des Falles nachzuweiſen ſich bemühen, daß in
manchen ähnlichen Fällen viel milder geurteilt wurde, ſo ver-
geſſen ſie, daß in Sachſen die Verhältniſſe ſich bereits
bis zur Unerträglichkeit zugeſpitzt haben. Hier iſt
thatſächlich ein Kriegszuſtand.
Jawohl, bis zur Unerrräglichkeit ſind nicht nur in

Sachſen, ſondern in ganz Deutſchland die Zuſtände gediehen,
ein Kriegszuſtand herrſcht, ſchlimmer, als er je geherrſcht
hat. Und die Kapitaliſtenklaſſe und deren bezahlte Schreiber
ſeelen hetzen und ſchüren und werden r e ruhen, bis
die Flinte, die ſchießt, und der Säbel, haut, zur An
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wendung kommen. Aber damit beſchleunigen ſie nur den
eigenen Untergang.

Vom Zopftum ber halleſchen Profeſſoren.Wie das edle Blatt der hieſigen Sereeee ar
haben die Hallenſer Kliniker in einer Verſammlung in vori
ger Woche beſchloſſen, bei der mediziniſchen Fakultät der
hieſigen Univerſität einen Proteſt gegen die Zulaſſung
von Frauen an der Theilnahme am kliniſchen Unterricht

Dieſer Proteſt iſt geſtern dem Dekan der me
diziniſchen Fakultat, Herrn Geheimrat Weber, überreicht wor-
den nebſt ausführlicher ſchriftlicher Begründung. Der Be
ſchluß wurde mit 72 gegen 15 Stimmen gefaßt. Ferner
wurde beſchloſſen, an die Klinikervereinigungen ſämtlicher
deutſchen Univerſitäten einen Aufruf zu erlaſſen und ſie zu
gleichem Vorgehen aufzufordern.

Bei dem Tiefſtand der politiſchen Einſicht des hieſigen
Bürgertums niwmt es ſchließlich nicht wunder, daß auch der
Jdeenkreis der Gelehrten an der hieſigen Univerſität ſich noch
in mittelalterlichen Bahnen bewegt. Die bezopften Herren
wiegen ſich wohl in der Jlluſion, daß ſie die ärztliche Praxis
der Frau verhindern werden, wenn ſie das mediziniſche
Studium an den deutſchen Univerſitäten verbieten. Es geht
ihnen aber damit genau ſo, wie dem Bäuerlein, bas die
Quelle der Donau zuirat und ſchmunzelnd meinte: was
werden die Wiener wohl ſagen, wenn die Donau aus-
bleibt

Ueber Nauſens Nordpolfahrt ſpricht am Montag,
den 13. Februar, abends 8*/, Uhr, Genoſſe Weißmann
im Arbeiterbildungsverein, Engliſcher Hof. Das intereſſante
Thema läßt einen zahlreichen Beſuch erwarten.

Blutvergiftung zog ſich das Dienſtmädchen Anna Kindler
dadurch zu, daß ſie in eine Nadel trat und auf die Wunde nicht
achtete. Das Mädchen befindet ſich in der Klinik.

Arbeiter Riſiko. Der zweiundſechzigjährige
Arbeiter Eduard Behring ſtürzte in der Wernicke ſchen Maſchinen-
fabrik während ſeiner Beſch äftigung aus einer Höhe von 2 Meter
herab und ſalag mit der Bruſt auf das Fundament eines Neu
baues auf. Er trug mehrere Rippenbrüche davon urd mußte in
das Diakoniſſenhaus gebracht werden. Ein Zweiundſechzigjähriger,
der noch immer um ſein tägliches Brot ſchaffen muß! O dieſe
beſte aller Welten!

Auch die Schuhmachermeiſter von Halle und des Saal-
kreiſes werden jetzt zu Erklärunzen für oder wider die Errichtur g
einer Zwangsinnung aufgefordert. Die Antworten find bis zum
1. März mündlich oder ſchriftlich im Rathauſe einzureichen.

Eine Probefahrt fand am Donnerstag mit einem neuen
Wagen de Hralleſchen Straßenbahn auf der Strecke Triftſtraße bis
Kröll witz ſtatt. Sie hatte ein befriedigendes Ergebnis.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Sonntag
rachmittag 3 Uhr wird als Fremdenvorſtellung bei kleinen
Preiſen zum letztenmale das Schauſpiel „Precioſa“ (mit der Muſik
von C. M. von Weber) wiederholi. Abends 7 Uhr geht zum
zweitenmale die Oper „Mignon“ in Szene. Zum Gedächtnis an
Richard Wagners Todestag wird am Montag „Die Walküre“
zur Aufführung kommen, und zwar mit dem Hofopernſänger
Herm. Bachmann als Wolan. Dieſe Vorſtellung beginnt
um 7 Uhr. Das weitere Revpertoir der Woche iſt: Dienstag
(zum zweitenmale) „Matthias Gollinger“, Mittwoch „Mignon“,

onnerstag neu einſtudiert, „Orpheus in der Unterwelt“, Freitag,
nen einſtudiert, „Die Räuber (im Schiller-Zyklus). Mit Aus
nahme von Sonntag und Montag ſind alle Vorſtellungen im
Farben- Abonnement.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Die Schlier-
ſeer werden am Sonntag, den 12. Feb. uar, zwei Vorſtellurgen
im Thaliatheoter veranſtalten und zwar wird r achm ttags 4 Uhr)
das „Liſerl von Schlierſee“ aufgeführt, während für die Abend-
vorſtellung die Hoſen Nandl“ angeſetzt iſt. Am Montag den
13. Februar, wird der „Herrgottſchnitzer von Ammergau“, be
kanmlich das Stück, mit dem die Schlierſeer überall den ſtärkſten
Erfolg hatten, aufgeführt

Die Schlierſeer find im ThaliaTheater wieder eingekehrt.
Am Freitag brachten ſie das Raucheneggerſche Volksſtück „Jäger
blut“ zur Auffübrung, das bekanntlich die Glanzrolle des präch
tigen Komikere Xarer Terofal, den Dorfbader Zangerl, enthält.

Wir haben vor einigen Wochen bereits das Volksſtüc eingehendbeſprochen. Am Freitag erzielte es wieder einen großen S

Terofal's überwältigende Komik rief wahre Lachſtürme hervor.
Das Haus war ziemlich gut beſetzt.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Der gegen
wärtige Spielplan, welcher ein ſo ungewölnliches Jnlereſſe bean
ſprucht, umfaßt nur noch wenige Abende und machen wir darauf
aufmerkſam, daß mit faſt ſämtlichen übrigen Nummern auch
die ſenſationellen ikariſchen PferdeSpiele der Geſchwiſter Lorch
ausſcheiden. Ter finden demnach die beiden letzten Sorntag
Vorſt. llungen in dieſem Spielplane ſtatt.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Jm Jntereſſe
unſerer lieben Jugend machen wir auf die Sonntags Nachmittags
Vorſtellung hierdurch aufmerkſam, in welcher die Nummern „die
iegenden Menſchen oder „die drei Meteore“ zur l

ommen; um 11 Uhr i t belStabtkapelle Uhr iſt Frühſchoppen Konzert der beliebten

e Vennuſtedt. Ein ſchneidiger Gendarm. Ein
Nachſpiel zur letzten Reichstags wahl, welches das Auftreten
eines Gendarmen in einem recht eigentümlichen Lichte er
ſcheinen ließ, kam am 10. Februar in der Sache des Berg-
manns Karl Hammelmann von hier vor der Strafkammer
in Halle zur Verhandlung. Hammelmann war vom halle-
ſchen Schöffengericht wegen Widerſtandes gegen die Staats
gewalt, Beleidigung und Bedrohung zu einer Geſamtſtrafe
von 5 Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil er am
Abend des 16 Juli v. J. gekegentlich der Verkündigung des
Wahlreſultats in dem Wahllokal Bennſtedt dem Gendarmen
Schumann Widerſtand geleiſtet, denſelben beleidigt und mit
Totſchlag bedroht haben ſollte. Der Angeklagte, eine leicht
erregbare Natur, war am betreffenden Abend im angetrunkenen
Zuſtande kurz vor 6 Uhr im Wahllokal erſchienen und hatte
durch ſein etwas vorlautes Weſen Mißfallen erregt, worauf
er von ſeinen Kameraden zum Wahllokal hinausgebracht
wurde. Als er zum zweitenmale im Lokal erſchien, wurde
er auf Veranlaſſung des Wahlvorſtehers Köcher durch den
anweſendez Gendarmen hinausgebracht. Der Angeklagte,
der da glaubte, nichts Gefährliches begangen zu haben
ſeine Störung beſtand darin, daß er bei der Bekannt
gate gewiſſer Namen in der Reſultatverkündung einige
Beifallsbemerkungen gemacht hatte hatte das
Beſtreben, wiederum zum Wahllokal hinein zu gehen,
worauf er von dem Gendarm hingeworfen und mit dem
Degen gehauen wurde. Mit den Worten: Bleiben
Sie zurück, ſonſt ſteche ich Sie tot“, ſetzte der Gen
darm dem Angeklagten den Degen auf die Bruſt. Von
Widerſtand konnte in dieſem Moment keine Rede mehr ſein,
da ſich der Angeklagte in hilfloſer Lage befand. Der Wahl
vorſteger Köcher, der die Situation richtig überſchaut zu
haben ſchien, ſprang ſofort dazwiſchen und ſchubbte den Gen
darm mit den Worten: „Nein, ſo weit wollen wir
es hier doch nicht kommen laſſen, daß hier noch
ein Unglück paſſiert“ zur Seite. Auf der Dorſſtraße
folgie der Angeklagte dann dem Gendarm nach und äußerte
die Worte: „Komm mal her, Dicker, 50 Mann ſind da,
die Dir mal den Buckel vollhauen können“. Weiter ſoll
Angeklagter auch in Beziehung auf den Gendarm von einem
noch unerfahrenen Mann geſprochen haben. Jn ſeiner Er
regung ging er in das Haus des Gendarmen, um dieſem
angeblich etwas „auszuwiſchen“, und von dort gefolgt von

letzterem in ſeine, des Wohnung Hier er
eignete ſich ein zweiter Vorfall, der durch das eigenartige
Vorgehen des Gendarmen für den Angeklagten eine ſehr
unglückliche Wendung nehmen konnte. Der Angeklagte griff,
als er in ſeine Behauſung kam nach, einem Beile, warf
dasſelbe aber auf Anxaten ſeiner Angehörigen ſofort wie
der weg. Jedoch will der Gendarm bemerkt haben,

und dieſes bekräftigte er bei der Verhand-
lung mit dem Eide daß der Angeklagte, als er deſſen
Hofraum betrat, mit erhobenem Beile auf ihn zuge-

kommen ſei. Der Gendarm zog darauf ſeinen Revolver und
3 in der Richtung nach dem Angeklagten einen Schuß ab.

arauf rief er der Frau des t r die Worte zu
„Frau, nehmen Sie Jhren Mann da weg, ſonſt
ſchieße ich ihn tot.“ Der Angeklagte war nicht getroffen,
jeboch gab der Gendarm noch einen zweiten Schuß in einen
Winkel des Hofes ab. Der Angeklagte giebt zu, den Gen-
darmen beleldigt zu haben, beſtreitet aber mit aller Ent
ſchiedenheit, demſelben in ſeinem Hofe mit erhobenem Beile
egenüber getreten zu ſein. Seine Angaben wurden durch
ie vereidigten Zeugenausſagen eines Bergmanns und der

3 Müller unterſtützt. Der Bergmann J das
eil war bereits weggeworfen, als der Gendarm kam

und Feuer gab. Auf jene Redensart des Gendarmen:
„Nehmen Sie Jhren Mann da weg ec.“ habe Angeklagter
geſagt: „Jmmer feuern Sie, ein alter Soldat fürchtet ſich
nicht.“ Frau Müller ſagte ebenfalls, als das Beil dalag,
da kam der Gendarm und ſchoß. Jhrer Wahrnehmung
nach hat der Angeklagte ihm nichts gen acht. Die An-
gabe des Gendarmen iſt mit der Angabe dieſer beiden Zeugen
uad des Angeklagten nicht zu vereinigen. Auf Befragen
des Richters, ob er, der Gendarm, auf den hilflos auf der
Treppe des Wahllokals liegenden Angeklagten mit dem Degen
geſchlagen habe, entgegnet der Beamte: „Das iſt mir
nicht erinnerlich, davon iſt mir nichts bewußt.“
Der Wahlvorſteher Köcher bekundet, daß er hinzugeſprungen
ſei, als er ſah, daß der Gendarm den Säbel zog und den
Beamten wezgeſchubbt habe mit den Worten „So weit wollen
wir es nicht kommen laſſen.“ Jm nüchternen Zuſtande ſoll
der Angeklagte ein ſonſt ruhiger Mann ſein. Der Ange
klagte, der gegen das erſtinſtanzliche Urteil Berufung ein
gelegt hatte, ließ durch ſeinen Verteidiger, Rechtsanwalt
Dr. Slawyk, geltend machen, daß von Widerſtand und
Bedrohung mit dem Beile nichts erwieſen ſei; im höchſten
Falle körne eine wilde Verurteilung wegen Beleidigung er-
folgen. Der Staatsanwalt ſtützte ſich auf die Ausſagen des
Gendarmen und beantragte Verwerfung der Berufung. Das
Gericht hob aber das erſtinſtanzliche Urteil auf und ſprach
den Angeklagten von der Bedrohung mit dem Beile frei,
da die Sache nicht genügend aufgeklärt ſei. Jm übrigen
erfolgte Verurteilung wegen Widerſtandes zu 3 Monaten
und 2 Wochen Gefängnis.

s Weißenfels. Apollo Theater. Trotz der großen
Anzahl von Vergnügungen, die augenblicklich das Publikum in
Anſpruch nehmen, erfreute ſich das Apollo Theater doch eines
übergus regen Zuſpruches ein Beweis, daß man die Beſtrebungen
der Direktion, nur erſte Kräfte herar zuziehen, zu würdigen weiß,Einige neue Kouplets des Geſangshumoriſten ſowie Neueinlagen

der anderen Ge angskräfte verfehlen ihre Wirkung nicht. en
Leiſtungen der übrigen Künſtler bringi man nach wie vor viel

ntereſſe entgegen, ſo daß man für das wenige Geld angenehme
tunden verbringt.

Schraplau. Arbeiter-Riſiko. Jn ein mit ſiedend
heißem Waſſer gefülltes Baſſin fiel auf der Grube Walthers
Hoffnung der 18 Jahre alte Arbeiter Paul Heine. Er wurde
zwar ſofort herausgezogen, hatte aber ſo ſchwere Verbrühungen
davongetragen, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird.

g. Bitterfeld. Berichtigung. Jnfolge eines Druckfehlers
iſt in der „Warnung“ in Nr. 35 des Volksblatts ein Jertum ent

auden. Bauer hat nicht 50 Mk. Kartellmarken umrerſchlagen,
onder 50 Stück Marken.
t. Erfurt. Ehrung der Toten. Die Kranzniederlegung

beim Bearäbnis des Genoſſen Otherſen hatte für die Genoſſen
Fahrenkam Broſchee, Eckardt, Walther und König heute ein
W Nachſpiel. Die erſten beiden wurden zu je 21 Mk.,
ie ſetzteres zu je 15 Mk. Strafe verurteilt, weil ſie dem Ver

ſtorbenen ein paar Worte der Widmung nachgerufen hatten.

Quittung.
Für die Krefelder Weber:

Schrerr 0 25 M. Schade.
Für die Redaktion verantwortlich: Wilh Swienth in Halle.
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Sonntag den 12. Jebruar nachmittag .4 Ahr im Gaſthof zur Dölauer geide

Verſammlungdes Sozial demokratiſchen Vereins für Halle und den Saalkreis.
Tagesordnung: Deutſchlands Gegenwart und Zukunft.
Die Genoſſen von Nietleben, Lettin, Schiepzig, Dölau werden erſucht,

Referent: Stadtverordneter Genoſſe Krüger-Halle,
zahlreich zu erſcheinen.

Konſumperein für Giebichenſtein u. IImgeg.

E. G. m. b. II.Montag den 20. Februar abend S Ahr im Burgtheater zu Giebichenſtein,

Hoheſtraße l-3,

Tagesordunng:
ſchlußfaſſung über eingegangene Petitien der Verkaufsſtellen
des Genoſſen Herm. Stropp betr. Kündigung der dritten Hypothek.

ausserordentliche General Versammlung.
1. Beſchlußſaſſang über Grundſtücks Erwerbung. 2. Einführung der Sonr ta

r betr. Einziehung der Verkauft ſtellen. 4. Antrag
sruhe. 3 Be

Der Vorſtand.
Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitglieds Karte.

Metallarbeiter-Verband.
den 13, Februar abends 8 zu in Faulmanns Reſtaurant,

Gartenſtraße 7
kombinierte Mitglieder Verſammlung aller Sektionen.

Tagesordnung: 1. Stellu anahme zur General Verſammlung und
Wahl eines Lokalkomitees. 2. Verſchiedenes.

Raturheilverein Giebichenſtein
Sonntag den 12. Februar n Uhr im Kaffeegarten

zu Trotha
WanderVerſammlung.

Tagesordnung Veortr ag des Herrn Prinz Deſſau über: Rheuma-tismus, Jſchias, Gelenkrheuwat snt s, ihre Urſache und naturgemäße Behandlung.

Cesang- Verein cinigheit, Merseburg.

den 12. Februzr 1899 in den Räumen der

D. S. Stiftungsfeſt,beſtehend in Theater und g9

Hierzu ſind Freunde und Gönrer eingeladen. Der Vorauns.
A. Gothes ßestaurant,

Kuhgaſſe

m undad J, gr. Harrenabend
nebſt e Mützen gratis.

Es ladet ergebenſt ein A. Gothe.

Beutsehe Riche,
„Völlbergerweg

Heute Sornabend den 11. Februaru enstes Bockhbier-Fest.

Hansgenoſſenſchaft

„Loest's Hof
E. G. m. b. H. zu Halle a. S

Berichtigung
zum Geſchäftsbericht für das Jahr 1897 98

WMitgkliederbeſtand.
Bei Beginn des Geſchäfs-

jahres waren vorhanden 200 Mitglieder
Während desſelben ſind

neu eingetreten 166
Zuſammen 366 euglieder

Mit dem Schluſſe des Ge
ſchäftsjahres find aus
geſchieden

Beſtand 362 Meugneder

V Karte aller Mitglieder 562
träg

Dazu 5 Doppelanteile

Bei Beginn des Geſchäftéjahres
betrug die Haftſumme 20 300 .4

Mithin mehr 16,400 .4
Halle a. S., den 10. Februar 1899

Der Vorstand
Fenis Maunß. Rdolf Levin.

Der Aufsichtsrat:
O. Heinrich. J. Galle. W. Fuchs L. Ebert.,
A. Hoffmann. H. Simon. d. Schultze.

Pressler's Berg.
K Sonntag den 12. Februar

ter hum Narren- Abend.Wer hun gratis. W

Hierzu ladet freundlichſt ein
Hermann Nehnert.

Donnerstag: Schlachtefeſt.
Rostaur, Thorstr. 37,

Sonntar morgen

4 Mita'ieder

30 2
700

Zur

Aonpranutton
empfeble:

von gediegenen langjüährig er-
probten dunkelkarierten Stoffen

und blauem Velour von
9, 10, I -—15 M.

von prima Cheviot oder Kamm-
garn, in bester Verarbeitung,

hochelegant sitzend, von
15, 16, 18, 21—30 Mk.

Anzüge

Anzüge

Umtauseh gestattet.
Reelle Bedienung.

Feste Preise.
S

Restaur. Foſdenerstern Giſerſeſt Cichendorffſtt. 3,

r Wuar großer Rarrenabend mit Unterhaltung
den 12. Februar

Auch habe ich v Se hude getan Gndet ein großes
abe ich meine Schießbude aufgeſtellt und findet ein groPreisſchiefßzen ſtatt. 4Es ladet freundlichſt ein

Thüringer Schloss, MRerſeburgerſraße 14.
Sonntag den 2, Februar

Vr. Schulze.

ff. Bockwürfte. Pfannkuchenſchmans.Sonntag den 12 Februar von früh 9 Uhr an Vodbier mit Speckkuchen, großer Jamilien- Abend.
Speck kuchen. Abends gr. Samilienabend. Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

c Se Bockbier aus der Brauerei von Fr. Günther. Jzr Unterhaltung iß geſorgt. Zu regem Beſuch ladet freundlichſt ein
c U zahlreichen Beſuch bittet Reinhold Schulze. Es ladet ein H. Taubert. Fritz Schneckenburger.

Empfehle täglich friſch die
rühmlichſt brkannten

Carl Koch ſchen g
Pfannkuchen

urd Kartoffelkringel mit S
Vanilleguß u denfeinſten

Fruchtfüüungen,
ſowie ſämtliche Torten

Carl Kochs er
Kuchenausſchnitte bei

Herrenſtraße 1. Geleitet durch das Prinzip,

Schwarze

Für die

Damen-LKleidlerstoffe.

Konfirmation
mpfehlen wir unsere aus den e delsten Gespinnsten hergestellten Kleider-

vom Besten nur das Allerbeste zu bringen.
e Thaben wir in unserem Spezial 2 Geschft eine

Spezial- Abteilung für schwarze Kostüm- Stoffe

Halle a. S., Gr. Klausftr. 1.
Herren Knaben und

Arbeiter Garderoben.

Spezialität:

Anzüge
M nieder Qual. bei größter Auswahl
e von 8 Mk. an bei

S. a orm,
Halle a. S. Gr. Klausſtr. 1.

erkaufé ſtelle des Allgem. Kon-
J fumvereins ſowie vieler hiefiger

nd aus wärtiger Konſumvereine

amnevals-

Nutzen 8
Eig zenes Fabrikat.

ne
welche,geschatſten,

alle a. S
Taudenstrasse

FabrilsHüle und Zützen
empfiehlt zu billigen Preiſen

Karl Bittner,
Fleiſcherſtraße 41.

zu Gtera. Vertreter:

was reichhaltige Auswahl und Solidität der Qualitäten anbetrifft
den verwöÜähntesten Geschmack befriedigt

Dltzensche Wollenweberei
I. Eppers.

Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 13--15.

Murivierte Heringe,

Stück 7
Max Schultze, vile s

Moritzz inuger Gn,
Auf ſämtliche Ho dialwaren 10 Proz

Krine „fuſchereil

Ssehrön,
Moritzzwinger 14 a. Waiſenhaus
Preiſe werden vorh er beſtimmt

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt G roß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. 9) Halle a. S.
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Heilage zum Volkoblatt.
Nr. 37

Sreßſtimmen über das Dresdener Arteil.
Wohlthuend heben ſich einige Urteile der linksſtehenden

Preſſe ab gegen das rohe und brutale Geſchreibſel dDeutſch. Tazesz. u. a.: Mrenje! ber
So ſchreibt die Breslauer Morgenztg.:
„Dieſe Schilderung trägt den Stempel der Wahrheit an ſich.Die Fe er aldemokrat ſchen Fraktion: die freie

harten Strafen, die der Dresdener Schwurgerichtshof über die
chuldigen verhängte, im Verhältnis ſtehen zu den verübten

Gewaltthätigkeiten iſt ebenſo berechtigt, wie die An
nahme, daß dieſes Urteil im ganzen 53 Jahre Zuchthaus,
8 Jahre Gefängnis und 70 Jahre Edhrverluſt das für einen
Teil der Verurteilten ein Todesurteil bedeutet, geeignet iſt, zueiner Drachenſaat des Haſſes in kiliener

o n. 3ir zweifeln nicht, daß der Aufruf, der ſich an alle ArbeiterDeutſchlands alſo nicht nur an die ſozialdemokratiſchen, wendet,
3 in Nichtparteigenoſſen einen Wiederhall finden
wir

Aehnlich äußert ſich die Köln. Volksztg., das rheiniſche
Zentrums organ

z Das Dresdener Urteil wird um ſo erbitternder wirken, als in
anderen daneben geſtellten Fällen, wo es um Angeklagte aus
anderen Geſellſchaftskreiſen ſich hardelte, überraſchend milde Ur-
teile gefällt wurden. Ein Sutsbeſitzer, der einen ſeinen Lohn
fordernden Arbeiter mit der Miſigabel erſchlagen hatte, kam unter
Zubilligung mildernder Umſtände mit nur wenig Gefängnisſtrafe
davon. Der Oberleutnant Pfeiffer, der im Zweikampfe den Ma
jor a. D. Seitz erſchoß, wurde gar vollſtändig freigeſprochen.
Welche Dur ſo verſchiedenartige Urteile auf die Gemüter von
Arbeitern ausüben müſſen, läßt ſich an den fünf Fingern abzählen.
Es iſt aber, als ob unſere Umſturzbekämpfer mit
völliger Blindheit geſchlagen wären!“

Dasſelbe Blatt ſchreibt:
„Wenn der König von Sachſen gut beraten iſt, macht er von

ſeinem Begnadigungsrechte Gebrauch und mildert das
harte und drafoniſche Urteil.“

Jm Anſchluß hieran äußert ſich die Bexl. n t
Eine Milderung, und zwar eine ſehr erhebliche Milderung der

Strafen wird natürlich den Verurteilten jeder Unbefangene gönnen.
Aber an der Thatſache der Verurteilung ſelbſt und ihrer ſympto
matiſchen Bedeutung würde dadurch nichts geändert. Die That
ſache, daß die Geſchworenen das Vorhandenſein mildernder Um
ſtände verneint haben, bleibt beſtehen. Sie beweiſt, wie wenig
die Geſchworenen es verſtanden haben, ſich in die Seele der Ar
beiter hineinzuverſetzen und aus den Anſchauungen und Aufſaſſ
ungen der Arbeiter heraus ſich die Situation zu erklären. Die
oft beklagte völlige Entſremdung der Anſchauungen der beſitzen
den Klaſſen von der Denk und Gefühlsweiſe der Arbeiter, von
ihren Bedöefniſſen, ihren Beſtrebungen 2ec., die tiefe Kluft, die ſich
unter der N twirkung der Scharfmacherpreſſe zwiſchen den beiden
Welten der Heſitzenden und der Beſitzloſen mehr und mehr auf
Wer hat, ſie wird auch durch die Haltung des Dresdener Ge
chworener gerichts mit unheimlicher Schärje beleuchtet. Hätte in

dieſem Geſchworenengericht, das aus einem Rittergutsbeſitzer, drei
Rentiers, drei Apothekern, zwei Oberförſtern, zwei Kaufleuten und
einem Regierungsrat a. D. beſtand, nur ein einziger Ar-
beiter geſeſſen, ſo wäre es ihm vielleicht gelungen,
aus der Seele der r heraus einer milderenBeurteilung ihrer Vergehungen mit Erſolg das Wort zu redenſo wäre es ihm vielleicht vergöunt geweſen den Geſchworenen

überzeugend klar zu machen, wie die Arbeiter aufs äußerſte gereizt
geweſen waren 2c., 2c. Er hätte es ihren Herzen näder gebracht,
was es für arme Arbeiterfamilien, die von der Hand in den
Mund leben, bedeutet. auf lange Jahre ihres Ernährers beraubt
zu ſein; daß die Ehrloserklärung auch für ehrliebende Arbeiter
eine furchtbare Strafe ſei; daß der Arbeiter für Handlungen, die
er im Affekt begeht, in höherem Grade eine nachſichtige Beurtei
lung verdiene, als Leute von „Bildung und Befitz“, die mehr ge

wöhnt, ſich zu h woDie demokratiſche Frankf. Ztg. äußert ſich wie folgt:
Die Anklage lauteie auf ſchweren Landfriedensbruch, teilweiſe

auch auf verſuchten Totſchlag. Vielleicht kann man die Sache als
Landfriedensbruch anſehen, aber daß der Verſuch eires Tor ſchlags
vorlag, iſt nicht glaublich. Die Angeklagten find meiſt Familien
väter, bisher unbeſcholten, und wenn auch während der Krilerei
Rufe fielen, wie „ſchlagt den Hund tot“, ſo waren die nichts
anderes, als das, was ungebildete Leute bei ſolchen Gelegenheiten
immer im Munde führen, ohne es deshalb gleich zur Wahrheit
machen zu wollen. Und bei ſämtlichen Angeklagten wurden mil-derude ümgande von den Geſchworenen verneint! Alſo Trunken
heit, die Provokation durch die Revolverſchüſſe, völlige Unbe-
ſcholtenheit keine mildernden Umſtände Aber ſelbſt daun, wenn
wan ſie den Angeklagten nicht zubilligen will, iſt das Strafmaß
exorbitant. Der eine Arbeiter erhielt die höchſte, vom Geſetz zuge
raſſene Strafe, diejenigen, bei denen der Landfriedensbruch ohne
verſuchten Totſchlag vejaht worden war, wurden mit 6 Jahren
Zuchthaus beſtraft. Und die Leute, die ſich nur des Verbrechens
r gemacht hatten, unter der Menge geweſen zu ſein, die an

er Keilerei beteiligt war, bekamen 4 Jahre Gefängnis! Das
geht über den Verſtand eines einfachen Menſchen.

Frappierend iſt die Thaiſache, daß bei den Verhandlungen die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen war. War der Staat dabei in Ge
ſahr Wer könnte das glauben Man kann fich das nur ſo er
klären, daß man wohl von einem gut geſiebten Geſchworenen
tribunal ein zerſchwetierndes Urteil e wartete, mit Sicherheit erwartete und ken Publikum die Möglichkeit des Glaubens offen
laſſen wollte, daß eiwa die Verhandlungen Reſultate ergeoben, die
die Härte des Urteils rechtfertigen. Jn, der That, wenn weder
das Intereſſe der nete vo ſt ch d r l 3 r
Oeffentlichkeit verlangt, wie es hier ganz zweifeo v n zu der Annahme gelangen, daß das Gericht ſich
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ſcheute, ſein Material und damit ſein Urteil der öffentlichen Kritik
zu unterbreiten, und ſchon daraus ergiebt ſich, daß diſes Urteil
37 der e ruchen Kritik eben nicht beſtehen kann. Nein, ganz
nd gar

Geht es ſo weiter, dann wird man bald wieder dort ſein, wo
man einſt war, bei den Two nations (Zwei Nationen in einem
Volke) Disraelis, die nichts mehr mit einander gemein haben und
ſich nicht mehr verſtehen, obzwar ſie eine Spräche ſprechen und
eigentlich doch ein Volk ſind.

Das bürgerliche Blatt irrt dabei nur in dem einen ent
ſcheiden den Punkte: jener Zuſtand wird nicht erſt eintreten,
er iſt bereits da!

Ganz im Gegenſatz hierzu verfallen die Berl. Neueſten
Nachr., das Organ des Verbandes der Großinbduſtriellen,
in eine förmliche Raſerei, und man muß wirklich an dem
geſunden Menſchenverſtand ſolcher Leute zweifein. Das
Blatt ſchreibt:

„Nach ſeiner (des „Vorwärts“) Abſicht alſo eine Proſkrivti-
on s in den Augen aller derer, die eine Geſur dung
unſerer inneren ſozialen Verhältriſſe nur in der rückſichtsloſeſten
Unterdrückung der berufsmäßigen Verhetzung immer weiterer
Volkskreiſe ſehen, eine Ehrentafel für die Geſchworenen, die
ſich bemüht haben, das Recht urparteiiſch zu finden, ohne ſich
durch Konzeſſionen an die heute ſo beliebte angeblich
volké freundliche Richtung etwas zu vergeben. Angeſichts
ſolcher Vorgänge dacf man ſich wirllich fragen, ob wir noch in
einem Ordnungsſtaate leben. (Ueber die letztere Frage ſind
wir uns ſchon längſt klar D. Red.)

Zur Zeit der erſten franzöſiſchen Revolution, in den Tagen der
Herrſchaft der Kommune über Paris, die ja nach ſozialdemekra
tiſcher Auffaſſung die edelſte Blütezeit politiſcher Zuſtände dar
ſtellen, haben ſolche Liſten eine große Rolle geſpielt; aber daß im
Deutſchen Reiche eine Partei den Verſuch macht, Männer, die rur
nach Ehre und Gewiſſen die ihnen vom Geſctz und Recht gauf-
erlegten Pflichten erfüllt haben, öffentlich bei den ſozialdemo* a
tiſchen Leſern zu denunzieren, iſt ein ſchlagerder Beweis da ü,
wie weit die Politik des laisser faire gegenüber dieſem unſe en
ſchlimmſten Feind uns gebracht hat. Was bezweckt denn dieſe
Namensnennung unter der Ueberſchrift: „Die Geſchworenen des
Zuchthauekurſes“ anderes, als die Genannten Ziele
der Schmähungen und womöglich thätlicher An
griffe ſeitens geſinnungstreuer „Genoſſen“ zu
machen! Unſerer Anſicht nach würde ſchon die heutige Geſer-
gebung genügen, um dieſe ſchlimmſten Auswüchfe zu verhindern.
Solche Leiſtungen kann man bloß tiefer dängen.

An ein anderes Vorkommnis zux Zeit des Sozialiſtengeſetzes
erinnert die Leipziger Volkszeitung: Jm Jahre 1886 wurde vor dem
Leipziger Schwurgericht der Landfriedensbruchsprozeß Schumann
u, Genoſſen verhandelt. Schumann war aus Leipzig ausge
wieſen und verließ an einem Sonntage die Stadt. Hunderte von
Genoſſen gaben ihm das Geleite. Dabei wurde an einem Stocke
ein rotes Taſchentuch aufgehängt. Zwei Poliziſten in Zivil ſtürz
ten ſich auf dieſes „Symbol des Umſturzes“. Die Poliziſten wur
den, da ſie nicht als Beamte erkannt worden waren, nieder
eſchlagen. Wegen Aufruhrs wurde Genoſſe Schumann zu vier

Jahren Zuchthaus verurteilt. Nach Jahren ſtarb er in Wald-
heim. Seine Frau hatte man von ſeinem Tode nicht benachrich-
tigt und der Leichnam Schumanns war bereits der Anatomieüberliefert, als ſeine Frau die Auslieferung behufs ordentlicher
Beerdigung erlaugte. Ein Genoſſe erhielt 22 Jahr und zwei
e en darunter Genoſſe Mehnert-Halle, 2 Jahre Zucht

aus,
Ein Geſchworener, ein chriſtlich geſfinnter Mann, der in jenem

Prozeß ſein Verdikt auf ſchuldig hatte, war betroffen
von der Höhe der ausgeworfenen Strafen. Und was will dieſes
Urteil unter dem Sozialiſten geſetz beſagen gegenüber dem DreZ
dener Urteil unter dem Zuchthauskurs!

Jm Oktober 1898 verurteilte die Strafkammer III des Ham-
burger Landgerichis den zweiten Offizier des in Hamburg be
heimateten Dampfers „Senta“, Theodor Ferdinand Pohl, der auf
hoher See den 15jährigen Schiffsjungen A. wegen einer Vergeß
lichkeit ſo mit einem Tau Ende geprügelt hatte, daß der linke
Arm gebrochen war, und dir dem Jurgen, als der Schiffs
arzt ihm den Arm in die Schlinge gelegt hatte, die Schlinge mit
einer rohen Bemerkung wieder fortgeriſſen hatte, zu einer
Geldſtrafe von 150 Mark. Der Staatsanwalt hatte die Roh
heit der That betont und 6 Monate Gefängnis beantragt.
Das Gericht nahm jedoch an, daß der Angeklazte die ſchwere
Folge der Mißhandlung nicht beabſichtigt hätte und daß ſie auch
nicht voraus zuſehen war.

Ein abſcheuliches Roßeitsvergehen gegen einen Arbeiter fand
am 15. Juli 1898 in Berlin auf dem Neubau der Philharmonie
tatt. Der Fuhrherr Stubenbecdk hatte dort auf der Bau-
elle die Zufuhr der Mauerſteine und die Abfuhr des BVauſchuttes

übernommen. Am 15. Juli ordnete Stubenbeck an, daß der mit
einem leeren Wagen an der Bauſtelle haltende Kutſcher Drews
wegfahren und Steine berbeiholen ſolle, der Kutſcher kam aber
dieſer Aufforderung nicht vach, ſondern beſtand darauf, daß er
Schutt wegfahren wolle. Der Arbeitgeber entwand dem Kutſcher
den Spaten und ſchlug mit der ſcharfen Seite nach dem
Kopfe ſeines Gegners, traf aber nur deſſen vorgehaltenen
Arm. Der bis dahin auf der Straße ausgefoctene Kampf ſpann
ſich nun innerhalb des Bauzaunes fort und hier ſchlug Stuben
beck mit einem Stein dem Drews auf den Kopf, er
warf ihm auch einen Mauerſtein nach, als er den
Kampſplatz verließ Das Schöffengericht verurteilte den rohen
Un ernehmer zu vier Wochen Gefängnis, indem es der
verſtändigen Meinung war, daß gerade ein Arbeitgeber, der ſich
auf einer höheren ſozialen und Bildungsſtufe befinde, beſonders
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ſtrafbar ſei, wenn er ſich in dieſer Weiſe gegen ſeinen Arbeit

10. Jahrg.

nehmer vergehe. In der Berufungsinſtanz wurde die Strafe auf
375 M. Geldſtraf e eb. 75 Tage Gefängnis ermäßigt.

Vom 22. Dezember 1898 wurde berichtet:
Vor einigen Tagen hatte ſich vor dem Schöffengericht in Göt

tingen der Hauptmann Cl. Mersmann, jetzt in Soeſt,
gegen eine Anklage wegen Mißhandlung und öffentlicher Belei
digung zu verantworten. Er hatie auf der Chauſſee nach Weende
die früher in ſeiner Familie bedienſtet geweſene Margarete Schulz
ins Geſicht geſchlagen, gegen den Leib getreten und
mit beleidigenden Redensarten tituliert. Der Hauptmann wurde
zu 500 M. Geldſtrafe und die Koſten verurteilt.

3

Vor der erſten Strafkammer am Stettiner Landgericht ſtanden
cm 14. Januar 1898 die Gefängnisaufſeher Bouſchoe und Bohr-
mann, von denen der erſtgenannte wegen Mißhandlung im Amte
bereits früher zu vier Monaten Gefängris verurteilt worden iſt,
unter der Auklage, den Hausdiener Mühlbruch im Polizeigefängnis
mißhandelt zu haben. Das Zeugenverdör verlief folgendermaßen
Erſter Zeuge iſt der Hausdiener Johannes Mühlbruch, der ſeine
Erlebniſſe in der Kuſtodie anders darſtellt wie die Angeklagten.
Er habe ſich zwar geweigert, die Waſſerkanne in ſeine Zelle zu
tragen, habe aber krinen Lärm verübt, vielmehr in weinerlichem
Tone gebeten, ihn freizulaſſen. Von einem Angriff auf den Be
amten Bohrmann aber konne keine Ride ſein. Trotzdem ſei er im
Bureau an den Händen gebunden, dann in die Zelle geführt, zur
Erde geworſen und an den Füßen gefeſſellt worden. Die Stricke
ſeien ſo feſt zugezogen worden, daß er förmlich krumm gelegen
habe. Außerdem ſeien die Stricke durch d'e Thür gezogen, ſo daß
er zirka 10 Minuten in der Schwebe gelegen habe, und zwar
derari, datz nur noch Stirn und Bruſt den Ecrdboden berührten.
Nach geraumer Zeit ſeien dann Bouſchée und Bohrmann in die
Zelle gekommen mit den Worten: „Er iſt ſchon warm“. Ferner
will M. die Aeußerungen gebört haben: „Dem wollen wir es
beſorgen“. Als am rächſten Tage Mühlbruch das Polizeigefäng-
nis verlaſſen habe, ſeien ihm die Arme ſo geſchwoben geweſen,
daß er vicht mehr im ſtande geweſen ſii, eine Unterſchriſt zu
leinen. Dr. med. Gutmann habe eine Armlähmung feſt

eſtellt, an deren Folgen Mühlvsruch neun Wochen im Kranken-ſanſe gelegen habe! Der Staats anwalt erklärte, die Mißhand-

lungen iſeien geradezu eine Tortur. Er beantragte 9 Monate
und 1 Jahr Gefänguis. Das Urteil war von ver Milde ein-
gegeben, die deutſche Richter ſchon ſo häufig derartigen Aus
ſchreitungen gegenüber haben walten laſſen. Es lautete gegen
Bouſchée auf zwei Monate Gefängnis, gegen Bohrmann
gar auf nur hundert Mark Geldſtrafe!

Es giebt noch milde Richter in Deutſchland
ſo wird man angeſichts ſo mancher dieſer Urteile ausrufen.
Auch wir würden gern in dieſen Ruf einſtimmen, aber die
einzelnen gegenteiligen Urteile verbieten uns dies.

Hart waren die Urteile im Leipziger Aufruhrprozeß, hart
im Torgelower Streikprozeß, aber ſie hielten ſich noch inner
halb einer normalen Grenze gegenüber Arbeiterangelegen-
heiten. Aber ohne Vergleich ſteht das Dresdener Urteil da.

J

die

Die Voſſ. Ztg. erhält folgendes Telegramm aus Dresden:
Der Ausſchluß der Oeffentlichkeit im Löbtauer Landfriedensbruch

prozeß wurde beſchloſſen, weil die Gerichts vehörde Be
einfluſſung der Zeugen durch Einſchüchterung be
fürchtete, es ihr aber im Hirblick auf das nach dem Ergebnis
der Voruntferſuchung zu gewärtigende ſchwere Urteil ganz
beſonders drauf ankommen mußie, ein getreues Bild der der
Anklage zu Grunde liegenden Vorgänge zu erhalten. Die Ver
der ung der Urteilsgründe ſteht nächſter Tage

ev or.“
Beeir fluſſung der Zeugen Wie ein zuverläffiger Gewährs

mann es Vorwärts ſchreibt, haben die unter Ausſchluß der
Oeffen lichkeit vernommenen aber unbeeinflußten Be
laſtungszeugen die Ar geklagten weit weniger belaſtet, als dieſe ſich
ſelbſt, im Bewußtſein, ein ſchwer zu beſtrafendes Vergehen nicht
begangen a haben. Auf die Veröffentlichung dir Urteilsg ünde
find wir ſehr geſpannt! Zwar hätte eine mittelbar dem Ureil
folgende oder vorangehende Begründung ſicherlich weit mehr den
Einruck gemacht, ſie entſpreche dem Ergednis der Beweisaufnahme,
ale eine gegen alle ſonſtige Gepflogenheit erſt auf Drängen der
öffent ichen Mirung erfolgende vachträgliche, natürlich ſorgſam
redigierte urd geprüfte Publikation. Doch heißen wir ſie immer
hin willkommer. Sie wird uns vielleicht ſchätzens vertes Mat rial
bringen zur Pſychologie bürgerlicher Richter und bürgerlicher Ge

ſchworener. rVergleiche

Wenn wir vorgeſtern das Eislebener Urteil gegen die reichs
treuen Bergleute in Vergleich zogen gegen das Dresdener, ſo
geſchah dies nicht etwa aus dem Umſtande, weil der Eislebener
Fall einzig daſteht, ſondern weil es ſich faſt um einen ganz analogen
Fall handelt, in dem bloß die Rollen gewechſelt waren.

Wir könnten noch eine gar ze Reihe ähnlicher Fälle anführen,
tragen uns jedoch mit nachfolgenden recht draſtiſchen Bei-
pieleg.

Da iſt es vor allem der Torgelower Laudfriedensbruchs-
Prozefz. Ein Wortbruch der Unternehmer, die die Orgamſation
e pveiter nicht anerkennen wollten, trieb die Arbeiter in den
Streik.

Leider ließen ſich die Streikenden die noch nicht lange organi-
fiert und nur wenig an Manneszucht gewöhnt waren, hinreißen,
heimkehrende Arbeitswillige im Walde zu überfallen und mit
Stöcken zu bearbeiten. Die Erbitterung gegen die Arbeitswilligen
war dadurch hervorgerufen worden, daß die Arbeitswilligen, mit
allen mözlichen Waffen ausgerüſtet, eine droherde Haltung gegen
die Streikenden einnahmen. Bri dem Angriffe iſt einer der

Grosse Auswahl.

WigAnzüge,
Herren- u. Knabenanzüge,

Paletots, Havelocks, Joppen etc.

B.

Billigste, teste Preise,



aus nicht auf ache zu Tode men.Gericht verurteilte An u dte alſodurchſchnittlich zwei Jahren Zuchthaus, uſeden 1 Angeklagte

zu 14 Jahren und 6 Monaten das höchſte Straf
en erhieltenmaß betrug 1 Jahr 6 Monate, die m MonateGeſinee

Gewertkſchaftliches.
Zum Klaſſenkampf der Weber in Krefeld. Bls zur

en Stunde haben noch keine Verhandlungen 7 den

e l Wuche, eikbrecher uziehen, fehlgeſchlagen verſuman auf die Hilfsarb Anzuwirten, e wiü dieſe auf c
Sammtſtühle anlernen. Man verſpricht dieſen vollſtändig un
elernten Leuten Mk. 18 Wochenlohn und entbindet S von jeder
erantwortung für die gewebte Ware. Dieſe Sprünge derFabrikanten ſind für die Sammtweber denn doch zu poſſerlich

denn es ür dieſe Thatſache, daß nach den heutigen Anforder
ungen es ſelbſt ſchwer hält, einen Stoff-, Band, Leinen 2c. Weber
zum Sammtweber auszubilden, er weige denn Veute, die nie

ewebt haben. Jn einer Weberei hatten ſich thatſächlich einige
und Spulerinnen herbeigelaſſen, ſich ar den Kniff der

S rikanten de eben. Sie wurden in der ttagsſtunde vonauſenden von Sulkindern nach Hauſe gebracht und einige Stunden

ſpäter prangte an den Plakatſäulen in fetten Lettern die Bekannt-
machurg, daß diejenigen, welche andere durch Drohung, Verrufs-
erklärung 2c. von r Arbeit abhalten, ſtrafbar ſeien und
e r würden. Nun, die Polizeibehörde kann
ruhig ſein, unſere Streikenden werden ſich nichts zu ſchulden
kommen laſſen.

Dabei mehren ſich die Anzeichen, daß die Fabrikanten nicht
mehr den Arbeitern trotzen können. Auch die Mitglieder
des chriſtlichen Verbandes haben ihre Leitung dahin gebracht, daß
fe mit uns zuſammengehen. Man kann dort dem Drängen der

eute, welche verlangen, daß die Sammetweber insgeſammt einig
und geſchloſſen vorgehen, nicht mehr widerſtehen. Die Fabrikanten
können alſo nicht umhin, bald mit der Kommiſſion in Verhand
lungen zu treten.

Sarteinachrichten.

r nächſten internationalen Arbeiter Kon
greß hat das franzöſiſche Einigungs-Komitee,
in welchem alle ſozialiſtiſchen Fraktionen Frankreichs ver
treten ſind, die Ausarbeitung eines Rundſchreibens beſchloſſen,
in welchem zu der vorbereitenden Konferenz einge-
laden wird. An der Konferenz wie an dem Kongreß
darüber einigte man ſich können bloß ſolche Arbeiter
organiſationen teilnehmen, welche auf dem Boden des
Klaſſenkampfs ſtehen, die Organiſation des Proletariats als
politiſche Partei, und die Eroberung der politiſchen Macht
erſtreben, und die Produktionsmittel in Geſellſchafts Eigen
tum verwandeln wollen. Wer dieſe Grundſätze nicht aner
kennt, kann auf der Konferenz nicht vertreten ſein und hat
keinen Platz auf dem Kongreß. Die mit Ausarbei-
tung des Rundſchreibens betraute Kommiſſion beſteht aus
Jaures, Morel, Farjat, Richard und Dubreuilh

Das Archiv der ſozialdemokratiſchen Partei. dem
Friedrich Engels bekanntlich ſeine ganze, ſehr um angreiche und
wertvolle Bibliothek vermachr hat, ſoll wie die Neue Zeit mit-
teilt, der öffentlichen Benutzung zugänglich gemacht werden. Es
iſt bereits beſtimmt, daß das Archiv einen beſonde' s verwalteten
Teil der Volksbibliothek dilden ſoll, die der Genoſſe Hugo e
mann in Berlin plant und die vorausſichtlich zum Herbſt ins
Leben tritt. Die e des im Archiv angeſammelten wiſſen
ſchaftlichen Materials jedem, ohre Unterſchied der Partei
ſtellung, unter möglichſt günſtigen Bedingungen, zugänglich ge-
macht werden.

Lokales und Provinßzielles.
Halle g. S., 11. Februar 1899.

Die Moral der Befitzenden iſt von jeher eine
beſondere geweſen. Warum ſollten die Herren, deren Ein
kommen aus dem ſauren Schweiß anderer reſultiert, be
ſonders zartfühlend ſein, wenn ſie ihre Leiſtungen dem
Staat gegenüber ſelbſt feſtzuſetzen haben? Den Staat zu
betrügen gilt nun einmal 75 als verwerflich in den
„beſſeren Kreiſen“, und ſo wird dieſer Betrug denn auch in
großartigem Maßſtabe ausgeübt. Das iſt erwieſen durch
eine Ueberſicht der Ergebniſſe der Einkommenſteuer Veran
lagung für 1897 und 1898, welche Finanzminiſter Miquel
ſoeben dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe vorgelegt hat.

Danach wurden in ganz Preußen 456 694 Steuer Erklä-
rungen abgegeben; von dieſen wurden beanſtandet 148 268

33,5 Proz.), mit
der beanſtandeten).
Steuer Erklärungen angegebene Jah kommen beträgt
Da ſahen der deanſerheng wagen digeiben vſigige
ur nung mußten dieſe ichtigen

e ein r von 043 reuer zahlen von 25 030 492 M. Na
führung der Beanſtandung ſind ſomit mehr veranlagt an
Einkommen 184 165 774 M., an Steuer 6 I185 616 M.
oder an Einkommen mehr 27,1 Proz., an Steuer r
32,8 Proz. Aus den beiden letzieren Prozentzahlen ergie
ſich, daß der Erfolg der Beanſtandungen bei den großen
Einkommen, welche die Prozentſätze (bis 4 Proz.)
als Steuer zahlen, erheblich größer war, als bei den mitt
leren und kleineren Einkommen bis 3000 M. herab, welche
geringere Prozentſätze (bis 2 Proz. herab) als Steuer zahlen.

Die Herren mit den Rieſeneinkommen alſo ſind es vor
nehmlich, welche den Staat um einen Teil der ihm zu-
kommenden Abgaben betrogen. Und unter dieſen wieder
ſind es die Agrarier, welche ſich hervorthun. Die oſt
elbiſchen Provinzen ſind es, welche die höchſten Prozentſätze
der infolge Beanſtandung der Einſchätzung nachbezahlten
Steuer liefern. Jm Regierungsbezirk Marienwerder kamen
53 Proz. der Steuer als Reſultat der Beanſtandung ein,
in Gumbinnen 50,4 43 h Frankfurt a. O. 50,3 Proz.,

oKöslin 48,1 Proz. u en 46 6 D.
Nun giebt es für tige Steuereinſchätzung auch

Strafbeſtimmungen. n 1502 Fällen trat Be-
firafung ein wegen unxichtiger Angaben über das Ein-
kommen und Verſchweigen von ſolchem. Was die Höhe
der verhängten Strafen betrifft, ſo betrug bei den im Wege
der vorläufigen Straffeſtſetzung durch die Regierungen an
hängig gemachten Strafverfahren (1552) die insgeſamt feſt
geſetzte Strafſumme 426 592 83 (im Vorjahre 1332 Fälle
mit 278 915 50), der Durchſchnitt für den Einzelfall alſo
rund 276 M. Der verhältnismäßig hohe Durchſchnitt er
klärt ſich auch in diefem Jahre daraus, daß in einigen Re

ierungsbezirken einzelne beſonders hohe Strafbeträge feſtge-

etzt ſind (z. B. allein in Wiesbaden vier Fälle mit zu
ſammen rund 122 000 Mark). Die Strafbeträge bei den
jenigen Unterſuchungen, welche direkt den Gerichten über
wieſen ſind (134 Fälle), ſind aus der Nachweiſung nur in
ſoweit zu erſetzen, als dieſe Fälle bereits im Jahre 1897/98
zur Aburteilung gelangt ſind. Das ſind 49 Fälle. Die
erkannte Strafe beträgt zuſammen 10999 W. alſo im einelnen Falle im Durdſchun rund 220 M. Freiſprechungen
ſind im ganzen nur 24 erfolgt, eine ſowohl abſolut als im

Verhältnis zur Geſamtzahl der Straffälle noch geringere
Se als im Vorjahre. Die Geſamtſumme der feſtgeſetzten

trafen und Nachſteuer (Einkommenſtener und Ergänzunge
er beläuft ſich auf 587 048.82 M. (im Vorjahre 412 524. 92

ark).
„Man kann nicht Millionär werden, ohne das Zuchthaus

mit dem Aermel zu ſtreifen,“ lautet ein bekanntes Wort.
Angeſichts der quelſchen Statiſtik möchte man ſagen:
„Wenn man Millionär iſt, ſtreift man mindeßens einmal
jährlich das Zuchthaus mit dem Aermel.“ Betrug iſt

ob gegen den Staat oder gegen eine Privatperſon
egangen.

t. Weißenfels. Wiſſen iſt Macht. Der hieffge
ArbeiterFortbildungsverein hält dieſes Jahr einen Zyklus
von Vorträgen, ſozialen und ſozialpolitiſchen Jnhalts, ab.
Damit iſt jedem Parteigenoſſen Gelegenheit geboten, ſein
Wiſſen zu bereichern. Es iſt beſchämend, daß von 2100
ſozialdemokratiſchen Mänvern in Weißenfels ſich höchſtens
50 60 zu den Verſammlungen einfinden, ein überaus kläg-
liches Reſultat, wenn man bedenkt, wie vollgepfropft die
Säle bei den Vergnügungs- Vereinen ſind. Mitglied des
Arbeiter Fortbildungsvereins kann jeder werden, der das
18. Lebensjahr überſchritten hat. as zu der am Sonn
abend, den 18. Februar, ſtattfindenden Verſammlung zu be-
handelnde Thema lautet: Verfaſſung und Volksrechte.
Referent: Reichstagsabg. Ad. Thiele. Jedes Mitglied
wird exſucht, ſich einzufinden. Gäſte haben Zutritt. An

e

u meldungen werden in den lungen entgegengenommenſowie in der Expedition des Volkablattes bei Wartenberg.

Naumburg. Jn Sachen Abwehr des geplanten
Schul-Umſturzes iſt am Mittwoch von der Strafkammer
des Landgerichts, auf Antrag des Regierungspräſidenten, ein
Stadtverordneter wegen Beleidigung des Oberbürger-
meiſters Kraatz zu einer Geldſtrafe verurteilt worden.
Stadtverordneter Schwarzbach hatte dem ierungs

räſidenten zu Merſeburg als dem Vorgeſetzten des Magiſtratsin Meinung über den e in freimütiger
Weiſe in einem längeren Schreiben dargelegt und darin ſeinen
Proteſt gauz ausführlich begründet. Jn der Eingabe war
auch der Eindruck geſchildert, den Herr Schwarzbach von
der Art und Weiſe des Kraatzigen Vorgehens gewonnen
hatte. Ferner war zu zeigen verſucht worden, daß die an
geſtrebte Neuerung weder den Aeußerungen des maßgeben-
den Miniſters noch den Wünſchen der großen Mehrheit der
minderbemittelten Bürgerſchaft entſpreche. Ein Gegner von
Kraatz zu ſein das bekannte der Angeklagte offen. Erbetonte aber, daß er nach mehrjährigen Erſehrun gen dem

Herrn Oberbürgermeiſter zu fern ſtehe, um überhaupt
noch der Verſuchung zu unterliegen, die Spitze einer Kritik
wider Kraatz perſönlich zu richten. Die Kritik kehre ſich
nicht wider einzelne Perſonen, ſondern gewiſſermaßen wider
ſein Syſtem. Nicht ſelten ſeien ja hier Ueberzeugungen ami
lich vertreten und begründet worden, die nach gar nicht
langer Zeit Ueberzeugungen entgegengeſetzter Art das Feld
räumen mußten. Unter ſolchen Umſtänden ſei der Angeklagteauch in vorliegendem Falle moraliſch entrüſtet Feweſen wie

durch ein Attentat auf ſein Geſühl.
Der Staatsanwalt ſchloß aus der Form der Kritik auf

eine beleidigende Abſicht, fürchtete die Störung des guten
Einvernehmens zwiſchen den beiden ſtädtiſchen Körperſchaften
und beantragte 175 M. Geldſtrafe. Ger Gerichtshof er
mwäßizte dieſe Summe auf 45 M., während die Verteidigung,
vertreten durch Herrn Rechtsanwalt Braun-Weißenfels, für
Freiſprechung eingetreten war. Mit Rückſicht auf das heute
maßgebende preußiſche Syſtem „heilſamer Strenge“ war in
vorliegendem Falle eine Verdonnerung vorauszuſehen. Wenn
aber deswegen die unentwegte Kraatz Schutztruppe einen
Sieg feiern zu können glaubt, ſo iſt das ein weiteres trauriges
Zeichen der Zeit. Leute, die am Biertiſche noch eine
gewiſſe Strammigkeit heucheln, zeigen nach unſerer Meinung

abermals, wie richtig ſie einſt von dem freiſinnigen
Dr. Ehlers beurteilt worden ſind: Gewiſſe Kommunalhelden
geben ihre freiſinnigen Grundſätze vor dem Eintritt in den
öffentlichen Sitzungsſaal ſozuſagen in der Garderobe ab.
Feigheit und hämiſche Schadenfreude wachſen häuſig auf
einem Holz!

sch. Zörbig. Wutausbrüche. Auch unſer Winkel
blätichen, der Zorbiger Bote, ſucht ſeinen Geifer noch gegen das
Volksb'att zu verſpritzen, indem es den Artikel über das Dresde-

Page avewten einen Schauerroman nennt. Das Blatt

„Ob den bemitleidenswerten Opfern der Sozialdemokratie
wohl noch etwas gelegen ſein mag an ſolcher Schreibere Wir
bezweifeln es; jeder mag ſich um ſich kümmern, dann hat er
gerade genug zu ihun!“
Schauer owane bringt der Zörbiger Bote ſo viel, daß er ſchließ

lich in jedem Artikel einen ſolchen ſieht. Schlankweg ſtellt das
Blättchen, ganz nach berühmten Muſtern, die Urglückechen in
Löbtau als Opfer der Sozialdemokratie hin, während
es jedem Kinde einleuchtend iſt, daß die Dresdener Bauarbeiter
das Opfer einer Klaſſenjuſtiz ſind, wie 53 nur in einem Gemein-
weſen Platz greiſen kann, indem die Klaſſen zegenſätze unüberbrück-
bar geworden ſind und die Begriffe Recht und Eerechtigkeit voll
ſtändig verwiſcht worden ſird. Der Zörbiger Bote hat recht,
jeder möge ſich um ſeine eigenen Angelegenheiten kün mern, ſein
Redakteur vor allem auf etwas mehr Logik und einen beſſeren
Stil bedacht ſein,

g Bitterfeld. Gewerkſchaftsverſammlung. Die am
9. Febr. abgehalter e öffentliche Gewerkſchaftsverſammlur g hatte ſich
eines guten Zuſpruchs zu erfreuen Frau Louiſe Zietz- Hamburg re
ferierte über das Thema: Liebe deinen Nächſten als dich ſelbſt.
Jn zweiſtündiger, packender Rede ſchilderte Frau Zietz, wie das
Unternehmertum dieſen ſchönen Satz immer im Munde führt,
aber nie danach handelt. Die Referentin wies an der Hand
vieler Bei'piele nach, wie es die Unternehmer von jeher verſtanden
haben, ihre wirthſchaftliche ſowie politiſche Uebermacht zu ber utzen,
um das Proletariat imwer tiefer herabzudrücker. Jn der Dis

Der Roman einer Verſchwörung.
Von A. Rauc.

Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert.

32] Nachdruck verboten.)Nachdem die Offiziere und der Advokat wegfielen, muß ich Jhnen
unumwunden geſtehen, daß ich niemand mehr wußte, auf den ich
mein beſonderes Augenmerk richten konnte. ch wollte wiſen,
wie wei Degrange war, ob er mehr Glück gehabt hatte als ich.
und vielleicht die Kaſtanien für mich aus dem ſeref geholt hatte.
Schon am zweiten Tage nach unſerer Ankunſt erfuhr ich, wach
welcher Seite er vorging, und zwar erfuhr ich dies zufällig. Der
alte Gänſebälgehändler, von dem ich Jhnen erzählt habe, der
mit uns in den Trois P liers“ wohnt und ſpeiſt, iſt wohl der
unerträglichſte Schwätzer auf der Welt, aber mitunter iſt ſein Ge
plapper doch von Nutzen. So fing er bei T an, Degrange
wegen ſeines Ber ehmens aufzuzichen. Er warf ihm vor, daß er
jungen Damen am lichten Tage nachlaufe und ſie bis zu ihrer Thür
begleite. Und als Degrarge that, als wüßte er nicht, wovon jener
redete, ſage der brave Maun: „O, ich habe Sie t genau ge
ſehen. ie verfolgten ein Mädchen, das wirklich ſehr hübſche
Waden hatte, von der Place d'Armes bis zum Boulevard du
Grand Cerf. Jch girg gerade auch dort entlang. Peſt! Sie

ſind aber e h d ſegnele degrange lachte, inner wütete er. agegen ſegnete denUutar der ſich die Mühe gab, mich gratis zu infor

mieren.
Das Mädchen vom Boulevard du Grand Cerf iſt eine gewiſſe

Juliette Lefrancois, die für die Geliebte des ä teren Rochereuil
gilt. Sie geht nicht in das Gefängnis, aber da der junge Roche-
reuil ſie mitunter beſucht, hat Degrarge mit Recht vermutet, daß
ſie bis zu einem gewiſſen Grade in die Soche verwickelt iſt, und
er glaubte infolgedeſſen, daß er etwas erfahren würde, wenn er
f überwachte. So ſpürte alſo Degrauge Juliette nach, und ich
pürte wieder Degrange nach.

Nun, grehreer dieſes Mädchen iſt ſehr entſchloſſen, denn
Degrange hat nichts bei ihr erreicht, abſolut nichts. Jch lachte
über ſeine Enttäuſchung. Wenn ich mich aber an ſeine Stelle
denke, e e ſeine ſchlechte Laune, denn es iſt doch wirk

zu ärgerlich!
edenken Sie, geehrter Herr, Frau Rochereuil, die Mutter, geht

in das Gefängnis. Das iſt der einzige Beſuch, den ihr Sohn
empfängt. Nach Hauſe gekommen, übermittelt ſie dem Jüngerendie Sſent otet des Aelteren. Der z geht aus. Wohin
geht er Entweder geht er ruhig ſpazieren und ſpricht mit nie

mand oder er geht zu Juliette. So weit hält Degrange den
Faden in der Hand, und ich folge ihm. Aber von da ab weiß
weder Degrange noch ich weiter. Juliette empfängt niemand.
Wenn fie ausgeht, ſo geht ſie wie Louis Rochereuil ſpazieren.
Sie redet keine lebende Seele an. So reißt der Faden bei ihr
alſo ab. Man kann ihn wohl von Pierre Rochereutl zur Mutter,
von der Mutter zum Sohn und zu der Geliebten verfolgen, aber
es iſt unmöglich, darüber hinaus zu kommen.

Bei dieſer Lage der Dinge begriff ich, daß Degrange ſeine Zeit
damit vergeudete, Juliette und Rochereuil zu überwachen und daß
ich die meine verſchwendete, wenn ich Degrange überwachte. Jch
mußte an die Quelle hinunterſteigen und mich an den älteren
Rochereuil und den Abbe Georget wenden, um zu ſehen, was für
Pläne ſie im Leibe haben. Aber bequem war es nicht, wenn ich
auf natürlich ſcheinende Weiſe zu ihnen gelangen wollte und De-
granges Argwohn nicht zu ſehr geweckt werden ſollte. Dann be
denken Sie, wie ſchwierig meine Stellung war. Jch ſage das
nicht, um das relative Mißlingen meines Planes zu erklären.
Das werden Sie gleich ſehen. ch habe, giaube ich, noch das
Menſchenmögliche erreicht. Ich ſtecke mitten zwiſchen den Ver
ſchwörern und einer Polizei, die beide die gleichen Gründe haben,
mir zu mißtrauen. Jch handle ohne offiziellen Auftrag; d. h
wenn Herrn Degrange die Laune angewardelt hätte, mich in einen
unterirdiſchen Kerker ſperren zu laſſen, ſo hätte ich nichts dagegen
ſagen können, da ich mich auf die die mich gebrauchen, nicht be
rufen konnte. Kurz, ich war wie ein Opferlamm. Se. Exzellenz
haben auf meine Erfahrung und Geſchicklichkeit gerechnet, mit der
ich den General-Polizeiminiſter überholen und Se. Majeſtät be
weiſen ſollte, daß Savary Rovigo ihres Vertrauens nicht würdig
iſt. Die Sache liegt ſchließlich ähnlich der, die Fouche zu den
Zeiten Georges' und Moreaus geführt hat. Aber achtin Sie auf
den Unterſchied. Fouche hatte die Polizei ſelbſt geleitet. Er hatte
die Liſten ſeiner Agenten zurückbehalten und mit den geſchickteſten
unter ihnen Bez ehungen aufrecht erhalten. Er kannte die Ver
ſchwörer, und endlich wußte er aus England eine Menge. Jch
ſtehe allein und habe mich ſogar verpflichtet, mich vor der eigenen
Polizei Jhres Miniſteriums und der Gendarmerie in acht zu
nehmen. Ich ſoll alles ſelbſt erſinnen und aus führen.

n hat dieſer r Spürhund der Degrange,mir ſelbſt die Mittel und Wege gewieſen, um in das Gefängnis
ſü7zubringen, wo Rochereuil und der Abbe Georget inhaſtiert

Eines Abends ſaß gerade im Speiſeſaal des Hotels de Trois
Pilers und dachte nach, wobei ich Pfirſichſtückchen in ausgezeich-
neten Wein tauchte (was für Tafelgenüſſe, werter Herr, bietet
doch dies Poitier!) als ein Polizeikommiſſar, der zweifellos den
Anweiſungen Degranges folgte, ſich im Hotel vorſtellte. Er kam
zu einer IJnſpektion der Reiſenden und wollte ihre Päſſe prüfen.

z dem Augenblick war mein Entſchluß gefaßt. Jch gab meinen
Namen und meine Stellung an „Pavie, Beamter bei den Armee
lieferungen“, aber ich bekannte auch, daß ich keine Papiere hatte.
Ach, mein lieber Herr, ich hätte ſterben mögen vor Lachen als
ich in dieſem Augenblick das kleine, unruhige Auge von Degrange
ſah, der gern rin gefahren wäre, es aber nicht wagte. Er
war halb befried igt halb ärgerlich. Auf der einen Seite begriff
er, daß ich eine Idee verfolgte, der anderen ſah er eine Ge
legenheit, aus meiner Anweſenheit in der „Heimſuchung“ und aus
den Beziehungen, die ich nach ſeiner Anſicht zu Rochereuil hatte,
irgend welchen Vorteil zu ziehen. Jch möchte weiten daß De
grange mich im Grunde für einen re yaliſtiſchen Agenten hält.

Am Abend alſo ſchlief ich im Gefängnis unter demſelben Dach
mit Rochereuil und Abbe Georget.

Nun, mein Herr, ich habe dieſe beiden Männer geſehen, die von
ihrer Zelle aus die kaiſerliche Regierung in Schach halten unddas Kiſſen, auf welchem der häßliche Kopf des Herzogs von Ro

vigo ruht, mit Dornen ſpicken. Jch dobe ſie geſehen und mit
ihnen geſprochen. Geſprochen etwas viel lag denn in
unſerer kurzen Unterredung war ich es nur, der ſprach, und als
ſie mir antworteten, geſchah es, um mich zu verabſchieden.

Mit ſeichen Burſchen darf man nicht hinter dem Berge halten.
So habe ich mich ihnen denn auch frei urd offen genähert und
geſagt: Jch bin Mehu de la Guiche. Jch wußte wohl, daß ich
ein gewagtes Spiel ſpielte aber ich hatte ihnen genügende Er-
klärungen über meine Beziehungen zu Drake, dem engliſchen
Miriſter, zu geben ich konnte ihnen beweiſen, daß die VBroſchüre
über die Jakobiner und die engliſche Regierung, die unter meinem
Namen erſchien und aus der kaiſerlichen Druckerei hervorginz,
nicht von mir war, kurz, um ſie endgiltig zu überzeugen, wolle
ich mich auf Abbe Lafon berufen, dem ich bei ſeiner Flucht aus
Paris geholfen habe. Aber leider haben ſie mich nur wenige

inuten reden laſſen. Plötzlich unterbrach Rochereuil mich mit
den Worten: „Sie haben unter dem Namen Müller die Phila
delphen von Beſancon ausgeliefert.“

(Fortſetzung folgt.)

Gedanken eines arbeitsloſen Philoſophen.
Das kürſtliche Verhungern hat die moderne Technik ſchon längſt

die Menſchheit gelehrt; es wäre endlich Zeit, daß die Wiſſenſchaft
ihr Wort von der künſtlichen Ernährung einlöſt; aber ſchnell,
ſonſt fehlen die Verſuchskaninchen!

r
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kuſſion ergriff Genoſſe Blum das Wort und kritiſierte ſcharVerhalten der hieſigen Maurer die mitunter billiger ab e
die Fabrſkarbelſer. Die Genoſſin Frau Zietz unterzog ſich der
Mühe, während der Pauſe Müglieder für alle Gewertſchaſten auf
zunehmen. Jhre Bemühungen waren von Erfolg gekrönt, indem
fich 29 Mann den Organiſationen der Fabnkarbeiter, 2 den
Töpfern, je einer den Meiallarbeitern und Ma chiniſten an
ſchloſſen. Zum Schluß fand eine im Sinne des ortragts ge
ha'tene Reſolution einſtimmige Annahme,

Klötze (Altmark). Wieder einer! Der Stadthauplkaſſen
Rendant Moſel unterſchlug 20—30000 M. Am Dienstag iſt Kon
kurs über das Vermögen des Moſel eröffnet. Die Aufregung der

n We ehe z W W erfolgte Zues Vorſchußvereins noErinnerung fortlebt, iſt Ffrfs. Ahmertend nd ta

t. Erfurt. RaiffeiſenVerbandstag. Jn derHauptverſammlung referierte Redakteur Sohnrey Stegiitz über
ländliche Wohlfahrtspflege. Der Entvölkerung des platten Landes
u er werden. Als Mittel hierzu empfehle erFö derung der inneren Koloniſation, Beſeitigung der Vermitte
lung bei Verkäufen und Hebung des Kleing werbeſtandes. Er
verlangt ein Rentengutsgeſetz und ein Anſiedelungegeſetz. Ein
weiterer Grund der Entvölkerung des platten Landes ſeten die
traurigen Wohnungsverhältniſſe, ebenſo ſchlimm
r es mit der ländlichen Kiapkheitsvpflege. Profeſſor Doktor
Pfeiffer -gena referiert über Kraft utter und Dürgemittel.
In leicht verſtändlicher Weiſe legt er das Reſultat der chemiſchen
Unte ſuchung en beider Artikel dar und ſchließt mit dem Wunſche,
die Landwirte möchten durch rationelle Anwendung den Rein
ertrag ihres Beſitzes ſteigern. Direktor Klattenhoff gab
einen eingehenden Bericht über die Entwickelung der Erfurter

und empfahl als Proteſt gegen die in der Erfurter
andele kammer gefallenen Aeußerungen eine Reſolution, in

welcher die Angriffe auf die Firma m u. Cie. in Erfurt
Wpctgewieſcg werden. Nachdem vom Vorſitzenden feſtgeſtellt,

aß der größte Teil der Anweſenden Landwirte ſind, wird der
Verbandstag geſchloſſen. Als Ort des nächſten Verbandstages
wurde Erfurt wiedergewählt.

Kleinere Frovinzial- Nachrichten.
Von zwei Strolchen wurde auf dem Wege zwiſchen Lützen

und Weißenfels der Bote Peter aus Lützen überfallen Die
Beraubung gelang jedoch glücklicherweiſe nicht. Von einem
Kohlenfuhrwerk wurde der neunjährige Heinrich Kurtze in Edde-
ritz überfahren, wobei er einen Bruch des linken Fres erlitt.
Im Gefängnis zu Zellerfeld erhängte ſich der Produſtenhändler
Honig aus Klausthal, der wegen einer Diebſtahls- An „ele er heit
in Unterſuchurg ſaß. Beim Schnitzen an einem ſpröden Sück
Holz brach die Klinge des Miſſers ab und die Spitze verletzte den
Handarbeiter Emil Scheffler aus Kahla ſchwer am linken Auze.

Der B ſitzer des Luiſe in Hötensleben,K. Kauzleben, hat ſich erſchoſſen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 10. Februar 18899.
Wegen Rückfalldiebſtahls wurde der 27fährige Kellner

Ernſt Heſſe zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt, weil er im
April und Mat 1897 dem Maſchiniſt Enderlein ein Buch, 20 M.
wert, und ſeinem Wohnungsgenoſſen Max Schachzabel einen
Regenſchirm entwendet hat.

Aus dem Reiche.
Berlin. Jmpfgegnerkongreß. In der Zeit vom 18.

bis 20. Juni d. J. wird in Berlin ein großer internationaler
Kongreß der Jmpfzegner ſtattfinden.

„Kiel. e V Der r „Gazelle“iſt bei der Pro fans in die Oſtſee bei Stellergrund mit dem
däniſchen Dampfer Elida“ h “ääh Die „Elit a“des. e Mannſcha ſt gereitet und mit der „Gazelle“

offen,
Hamburg. Von der Militärjuſtiz. Das Militärgericht

verurteilte den Sergeanten Köhnke, einen Wandsbeker Hu
ſaren, wegen verſuchter Notzucht und ſchwerer Mißhand-
r eines jungen Mädchens mit blanker Waffe zu zwei
Jahren Gefängnis und Degradation. (Vergleiche das Urteil
de eng r rer o hieſigen Sch ericht ſtand

agen. To ag. Vor dem hieſigen wur ander Arbeiter Auguſt R Funghau aus Gevelsber er der An
klage, am 31. Oktober v. Js. ſeinen Arbeitgeber den Fabrikanten
Carl Albers aus Vogelſang, nachdem dieſer ihm eine VLohn
erhöhung abgeſchlagen hatte, durch einen Stich in den Unterleib
getötet zu haben. Der wegen ähnlicher Meſſeraffairen bereits
mehrfach e Angeklagte wurde zu 12 Jahren Zucht-
haus verurteilt,

Bomſt. Die eigene Mutter erſchoſſen. Aus Unvor-
fichtigkeit erſchoß am Freitag nachmittag der Arbeiter Stan islaus
Liſi. wicz beim Entladen eines Revolvers ſeine eigene Mutter.
Die Frau war ſofort tot.

Dortmund. Zu erſchießen verſuchte in einem Anfall von
Efferſucht der Bäckergeſelle Schmitz die Dienſtmagd Rielen. Die
letztere iſt ſchwer verletzt.

Köln. Familientragödie. Die Frau eines Offiziers
prang in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in den de Jhr Mann
prang nach, um ſie zu retten, ertrauk aber dabei. Die Frau

wur e von Brückenbeamten gerettet.
Göttingen. Edle Rauferei. Ein Piſtolenduell hat

zwiſchen zwei Studenten ſtattgefunden. Der Zweikampf iſt jedoch
unb utig verlaufen; denn nach zweimalſgem erfolgloſen Kugel
wechſl erſchien Zu auf dem Plan und verhinderte die fernere
Durchlöcherung der Luft.

Wriezen a. O. J' der Nacht vom 3. zum 4. d. Mts. hat
in Kienitz a. O., Oderbruch, der Landwirt Mielerz ſeine Frau
erſchoſſen Mielenz ging dann in die mit Stroh und ſonſtigen
Vorräten gefullte Scheune ſtickte dieſe in Brand und erſchoß auch
ich darin. Motiv: Verarmung infolge von Ueberſchwemmungen.

ie durchaus notwendige Regulierung der Oder wird trotz aller
Bitten nicht vorgenommen, weil in dieſer Gegend keine Junker,
ſondern nur Kleinbauern anſäſſig ſind.

Verſammkungsberichte.

t Handelshilfsarbeiter. Jn der öffentlichen Verſamwlung,
welche Sonrteg den 5. Februar, im Engliſchen Hof ſtattfand,
referierte Kollege Stange Leipzig über: Welcher Form der Organi
ſation gedenken ſich die Handelshilfsarbeiter agzuſchlieken; wie
ſtellen ſich die Kollegen zu den Beſchlüſſen der Vereinigungs-
konferenz Berlin Redner erklärte den Anweſenden in verſtär d-
licher Weiſe den Grund des Zweſpaltes in unſerer Orgariſation,
Die Verſammlung erklärt ſich mit den Beſchlüſſen der Vereinigur ge
konferenz einverſt nden. Kollege Brandt als Delegierter, Kollege
Em mer als Siellvertreter zum Kongreß, welcher Oſtern 1899 in
Leipzig ſtattfindet, wurden gewählt. Eine Kommiſſion von fünf
Mann wurde gewählt, welche nähere Einſicht in die Statuten des

Srieſkaſten der Redaktion.
F. Sch. Giebichenſtein. Das Vorkommnis iſt unſerer An

ſicht nach nicht de euterd genug, um veröffentlicht zu werden.
O. K. Giebichenſtein. 1. Ja, die Kinder müſſen zur Unter

ſagung mag en. 2. Die Armenbehörde verklagt die Kinder.
H. Roitzſch. Befragen Sie einen Rechtsanwalt.

können die Fragen nicht beantworten, weil wir die einſchlägiger
Verhältniſſe zu wenig kennen.

Sirins. Jn der Form iſt die intereſſante Mitteilung nicht
verwertbar. Wir bitten, den Fall nochmals zu ſchildern, aber
weniger aphorißſiſch.

Elandesamtſiche Nachrichten.
Halle, den 9. Februar.

Anfgeboten: Der Handelsmann Fiſter und Emma Mangold (Magdeburgerſtr. 57).
Der Handarbeiter Voß und Anna Brückner Schillerſtr. 24 und Karlſtraße 26).

Gedoren: Dem Uhrenfabrikanten Bohmeyer ein S. Germarſtraße 4). Dem Zugführer Schulz eine T. (Manefelderſtraße 13). Dem Fabrikarbeiter Milowsky ein S
23). Dem Handarbeiter Schmidt ein S. (Kleine Steinſtraße 6). Dem

andarbeiter Ohme ein S. (Ludwigſtraße 41). Dem Fuhrmann Hartwig eine T.
(Wörmlitzerſtraße 101). Dem Poßſchaffner Taube eine T. (Bernhardyſtraße 165) Dem

andarbeiter Krone eine T. (Jäg rplatz 13). Dem Bahnarbeiter Keller ein S.
Schwetſchkeſtr. 7). Dem Handarbeiter Kods ein S. (V. Vereinsſtr. 3). Dem Fabrik

arbeiter Heinrich eine T. (Steg 8).
Geſtorden Des Handarbeiter Kaſch S., 11 Monate (Schmiedſtraße 23). Der

Hausburſche Herold 15 J (Diakoniſſenhaus). Des Geſchirrführer Buſch S., 2 Mon.
(Lilienſtraße 9). Der Profeſſor Dr. phil. Müller, 80 J. Albrechtſtraße 14). Die
Witwe Krütgen geb. Helmoltz, 75 J. Glauchaerſtraße 1). Der Kaufmannslehrling
Kopfſch, 15 J. Mühlweg 29). Die Witwe Lindrath geb. Stieber, 52 J. (Klinik). Der
Tiſchler Keitel, 19 J. (Magdeburgerſtraße 39). Des Maurer Miſchur Ehefrau geb-
Derpſch, 30 J. (Schützenſtr. 14).

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienty in Halle.

ktageren.
C. V. Rätteor, Fripzigerſtr. 90.

Naturheiliundle
behandle alle Krankheiten, ne

Otto Kresse, Naturheilkundiger,
Gr. Ulrichſtr. 62.ZentralBad Gröffu. 8 Uhr an 8 Uhr abd.

Alle Dampf- und Wasserbäder, Massage ete,
Zentralverbandes zu nehmen hat. Bäder-Lieferant faſt aller Krapkenkaſſen.

Wenigerbemittelte Preis-Ermässigung. I
Stadt-Theater zu Halle g. S.

Sonntag den 12. Februar 1899
nachmittags 3 Uhr

31. FremdenVorſt. bei kleinen Preiſen.

Prezioſa.Schauſpiel in 4 Aufzügen v. P. A. Wolff,
Muſik von C. M. v. W. ber.

Abends 7 Uhr:
143. Vorſt. 42. Vorſt. auß. Abonn.

Mignon.
Oper in 3 Akten von C. A. Thomas

Montag den 13. Februar 1899

Die Walküre.
Handlung in 3 Aufzügen v. R. Wagner.

Thalia- Theater.
Gaſtſpiel der Schlierſee'r.
Sonntag den 12. Februar 1899

nachmittags 4 Uhr
Liſerl von Schlierſee.

Abends S Uhr:

Hoſen-Nandl.
Montag: Herrgottſchnitzer von

Ammerganu.
Vurgtheater, Giebichenſtein

oheſtraße 1—3.Schmidks daran (Juh. C. Schmidt.

Sonnabend den 11. Februar 1899
Das Verſprechen hinter'm Herd.

Anfang 8 Uhr. Ende 10 Uhr.
Sonntag den 12. Februar 1899

Der Ratlenfänger von Haneln.

Monrag den 13. Februar 1899
Robert und Bertram.

Der Täglich Vorſtellung. W
Kriginal Welt Panoram

Sätzüſth. göhmiſthe Schweij.

Theissen.
Sonnabend, Sonptag und Montag den

11, 12 u. 13. Februar
Bockbier-West

mit Bockwürſtchen.
R EBocmützen u. Unterhaltungs-

muſik gratis.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Franz RKaueh-
S N. B. Die drei gröguun VBöcke

werden prämiiert. D. O.
werden villSkiefel und Schuhe Fee. un

repariert, wie bekannt mit guten
gebrauchten Riemenleder, nur be
J. Sternmlionht, jetzt Lilienftr. 10.

Fernſprecher 1148.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Elite-Spielplan!
Die Geſellſchaft Loreh (6 Perſonen)

mit ihren hippolog ſcheitariſchc reeniſchen
Spielen. (Senſchionehl!) Die Ge-
ſchwiſter Rose und Jules, Bravour
Equilibriſten auf dem hochg'ſpannten
Drahiſeil. Die 4 0Learys, orien
taliſch akrobatiſche Burlesk-Komödianten

Herr I. Lobossy, Verwandlungs-
Mimiker und Kompormiſten-Jmitator.
Das Julian-Sextett, engliſche Tanz-
Sängerinnen. Clown Hibbobb,
Serenaden-Sänger u. Glocken Jmi ator.

Frau Lucie Buncan-Chumbers,
Konzert- un Lieder-Sangerin. Herr
Max Walden, Original Geſangs
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr,

Jeden t vnachm. von 4 bis 6 Uhr:
Große

Jatzmitiaga- Vorſtellung.
Eltern, Vormünder, Erzieher u. ſ. w.

haben das Recht, auf je ein Billet ein
Kind frei dazu mitzubringen.

Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis 2 Uhr:

Frei- Konzert.
Apollo- Theater.

Telephon 183.
Sonntag den 12. Februar.

Vollſtändig neuer Spielplan
von Künſtlern 1. Ranges.

Uugosehulz, Jnſtrumentalhumoriſt.
Miss Ehiot. jugendliche Trop z-

künſtlerin. Ballettgeſellſcheft Terp-
sichore (5 Damen). Brothers
Orenses, 'omiſch akrobatiſ t er Leiterakt.

Mr. Bargold, ruſſiſcher Mono-
pediſt m Reck. Drei Schweſtern
Ernesto, groß rtige Draht'eilkünſtler-
innen,. Arr and Jou, die luſtigen
Chineſen Theo two Houser Kraft
ſh'eten an Suberketten. Harry u.

William Bravourturner. Edith
Sylva, Koſtüm-Soubrette. Die drei
Neteors, l am fliegenden Veckentrapez. Senſationell!
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sonntags 2 Vorſtellungen.
Anfang nachm. 4 Uhr u. abends 8 Uhr.

ur NachmittagsVorfßiellung kann jeder
ein Kind frei einführen.

Vo' mittags 111 Uhr
Frühschoppen- Konzert
im Wintergarten des ApolloTheates.

für nur 17 und 28 Mark,2 Betten Ober-u. Unterbett u. 2 K ſſen,

Kleine Ulrichzraße 18 a, 1. Eragt.

Die Ronnmeburger Sehuh fabrik ſucht
20 geübte Zwicker auf Herren-, Damen und Mädchen-Arbeit,
20 geübte Stepperinnen und Vorrichterinnen, ferner
Maſchinenarbeiter, mit ſämtlichen Maſchinen der Neuzeit vertraut,

zum ſofortigen Antritt bei Erfurter Löhnen.
Robert Prüfer e Co.

Sornlag den 12. Febr.
FamilienAbend.
Anſiich von ff. Bockbier.

W. D Kapypen gratis W
Hierzu ladet ein H. Schreuer.

Günthers Hrauereiausschank.
Gr. Brauhausſtraße 27.

J Sonntag den 12. Febr.
gr. Hockbier-Feſt,
B. Vonfrühan Speckkucher.
Es ladet ein H. Meiss.

J Fetzschold's Restaurant,
Anhalterſtr. 11.

S Sonntag den 12. Jiebruar
Familienabencdl.

J 3 m Auesſchank kommt
I. Bockbier.

Heimſath's Reſtaur. Thüringer Hof.
Steinwez 13,

Sonnabend u Sonntag
Bookbleru.Speckkuoben,

Bockmutzen gratis.
Pökelknochen. Bockwürſtchen.

Pfannkuchen.
Glauchaer

Schützenhaus.
Sonnab., d. 11. Febr.
grosser humor.

Karnevalsabend.

Hie z ladeterges ein
C. Otto. A. Ernst.

r Zeit.Restaurant von Bernh. Schindler
Gortenpraße.

Sonnabend, Sonntag und Montag
den 11., 12. und 13 Febr.

grosses Bockbierfest.
Für mufßkaliſche u. humoriſtiſche Unter

haltung iſt beſtens geſorgt.
intritt frei.

Um freundl. Beſuch bittet D. O.

„Zum fidelen Zecher“.
Königfraße 64.
Sonnabend u. Sonntag

Familien Abend.
Bockbier und Speckkuchen.

R.S Narrenkappen gratis.

gReftaur. zur Roßtrappe.

Hierzu ladet in Fr. Pätechel.

Winklers Reſtaurant

2Kerſeburgerſtr. 14.
Sonntag den 12. F bruar

gr. Narren-Abend
mit muſikaliſcher Unterhaltung.

f. Bockbier.
Es ladet freundlichſt ein D. O.

Grand Restaurant
Zwingerſtraße 19.

Sonnabend und Sonntas
grosses Bockbierfest.
ff. Sockwürſtchen. Friſchen Speckkuchen.

ocknützen grans
Ergebenſt ladet ein Karl Schmidt.

Möbel Nusstattungen!
Püſchſofa, Kleiderſch ank, Wertikow m.

Spiegel, Trumeaux, 6 Rohrlehnftüdle,
Salontiſch Waſchtollette,2 hohe Bettſtellen
wit Matratze, Küchenſchr. Tiſch, 2 Stühle,
Preis 450 ferner Z3teil. Sofa, Kleider
ſchrank Vertikow, Spiegel m. Schränkchen,
Stegtiſch, 4 Stühle 2 Bettſtellen m. Matr.,
Waſchtoile te, Küchenſchr., Tiſch, 2 Stühle
ſind für 320 auch einzeln, zu verkaufen.
A. IIiIIe, Tiſchlermeiſtr Mittelſtr. 1.

Nähe Hr. Steinſtraße.
Muſik Jnſtrumente und Saiten,

Violinen v, 6 M. an, Schlagzithern
von 9 M. an empfiehlt

M. PIaul, Zeitz.
Schillerſtraß: 30.

Reparaturen werden gut u, ſauber

aus ge ührt. D. O.Alle WBackformen,
Sülzformen, Duddingſormen Aus-
ſtecher, Eisformen in großer Auswahl.
Spezial-Geſchäſt Gr. Märkerſtraße 23.

Fühnerfüttergerste

Ctr. 7 M. en pfiehlt
Max Deichmann, Mansfelderfir. 12.

Stiefel und Schuhe h
„wie bekaguten Zuthaten gearbeitet unt

empfiehlt zu billigen Preiſen nur
Stermlioht, jetzt Jilienſtr. 10.

Elegante Maskenkoſtüme von 2 Mk. an
zu verleihen Gr. Ulrichſtr. 63 III.i Arbeiter Anzüge

in nur vorzüglicher Ware empfiehl
W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

Schiebeliſſen We rei 23

Paul Böttehers Rasior Salon
Schülershof 1, am Markt

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Guter Kleehen verk. Paſſendorf Z.
Taubenneſter Gr. Märkerſtr. 23.
Butterformen Gr. Märkerſtr. 23.
3 Gehr. Champagnerflaſchenſl

kauft ſtets J. Sternlicht,
Lilienſtr. 10 Telephon Unſchl. 1148.

Bettſtelle mit Sprungfeder- Matratze
30 M., Divan, Schrank u. Küchenbüffet
ſpottbillig. Kl. Ulrichſtr. 18 a, I. Etage.

3 mehrereFahrräder, ne
verkauft billig

Gust. A. Lerche, Kl. Akrichſtr. 19.
Wegen Umz. 6 Beutſt. à St. 5—7 M.,
Betiſt m. M. 10 We., Spiegelſchr. m. Sp.,
2 Küchenſchr. 1Savonnet-Remento r Uhr
8 50 M. Gr. Stein ſte. 23, Hof, 2 T. l.

Edle Kanarinhähne ſowie 30 Stück
Weibchen verk. Leſſingſtr. 8 H. II.

Sofa, wenig gebr. b. z. verk. b. Haaſe,
Tapezierer. Kl. K aufſtr. 6 III.

w. uk nähendSchneiderNähmaſchine, eiten
Gust. A. Lerche, Kl. Alrichſtr. 19.

Akademiſcher Zuſchneide-
Anterricht

in Herren u. Damengarderoben ertei
billigſt. Beſte Anerken nungen zur Seite.

Werft. Uleſtraße 15.
Cincn jungen Glaſergehilfen

ſowie einen Glaſerlehrling ſucht
unter günſtigen Bedin zungen

R. Pfefferkorn,Glaſermeiſter in Hohenmölſen.
üchtig in Bouarbeit,Klempner, d Waſeerkeitung,

ſof ht.ſofort voose A. Hahndork,
Große Steinſtraße 35.

n eſucht gegen hohes Koſtgeld ſofort oder
Oſtern. 4. Kohlmann, Strei erſtr. 17.
Fr. Zim. a. Schlafſt. A. d. Schwemme s”.

Fr. Schlafſt. offen. Geiſtſtr. 23 H., II.
Anſt. Schlafſt. vornh. Bernhardyſtr. 10 III.

eerererrrreeeeereeer3Da n L.Allen denen, die den Sarg unſeres
unvergeßlichen Sohnes Hermann ſo
reich mit Kränzen ſchmückten, unſern
herzlichſten Dank,

Die tieftrauernde Familie
PlIordteo.
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m Preise zurückgesetzte
Kimncder-Schürzen.

V. A. Otto
rhbeiter-Bildungs-Verein, Halle a. S,

Montag den 13. Februar 1899 abends 8 Uhr im Vereinslokal
iſcher Hof“ (Gr. Berlin)„Engl

e
Vortrag über: än Nanſen's Nordpol-Erpedition.

Referent: Herr Redakteur Weissmann. 2. Stiftungs-
feſt. 3. Diverſes.

Gäſte ſind willkommen! Entree frei!
An demſelben Abend pünknich 7), Uhr Vorſtands Sitzung.

Sonnabend den 4. März er. abends 7 Uhr BErr Stiftungsfeſt, Wo
beſtehend in Geſang, Theater, Turnen und Ball bis frütz in ſämtlichen
Räumen von „Osborgs Bellevue“. Der Vorſtand.

Dienstag den 14. Februar Geſamt-Uebungsſtunde der I. u. III. Ge-
ſangsabteilung (Halle u. Cröllwitz) abends Punkt 9 Uhr im „Tinzer Garten“.

Kurſus für Geſundheitspflege n. Freitag im Vereinslokal.

l. Turn und Aſſeten Klub „Aler“,

gegründet 1895,
ladet zu ſeinem am Sonntag den 12. Februar in Osborgs Bellevue,

Lindenſtraße 78, ſtat. findenden

IV. Stiftunmngs-Veste
freundlichſt ein.

Nachmittags 4 Uhr: Kränzchen.Abends 7 Uhr: Große Feſtvorftellung, beſtehend in Konzert mit
gymnaſtiſchturneriſch-athletiſchen Aufführungen. Konzert ausgeführt
vom Bandonion-Klub Halle Giebichenſtein.

Zum Schluß: Großer Ringkampf zwiſchen Herrn G. Hoffmann
vom Turn und AthletenKlub Adler und Herrn P. Degenkolbe vom Athleten
Klub Kraft Heil, Seeben. Herr Degenkolbe iſt 17 Jahr alt und 218 Pfd. ſchwer.

Rachden RA L. K.
Alles Nähere im Programm erſichtlich, welches im Feſtlokal zu haben tſt.
Freunde und Sportkollegen ſind willkommen.

J. A. G. Hoiffmann, 1. Vorſittzender.

Gaſthof zu den drei Königen,

Kl. Ulrichſtraße.
Sonntag den 12. Februar

großes Rarren- und VodhbiergFeſt.

Für humoriſtiſche Unterhaltung iſt geſorgt
VWrormiltags Speckkuchen.

Hierzu ladet freundlichſt ein e J. Streicher.

Kittelmanns Restaurant
Buggenhagenufſtraße, m ““7 der Blinden-Auſtalt.

n

e

2 Für gemütliche Unterhaltung ift geſorgt.
u Es ladet freundlichſt ein Der Obige.
„Sachsenburg, Trotha

Sonnabend den 11. FebruarVotbierfet u. arrenabend
verbunden mit Muſik Aufführungen grr5 e

er Inhaber.

r

Vorträgen.
7 JFritz Garz' Norck-T'ummel,

Leipzigerſtraße 54
Heute Sonnadend din 11. Februar und folgende Tage

grosses Keller- Festin den großartig dekorierten Räumen des „Nord Tunnel“.
Täglich Bierkonzert nach Münchener Art ff. Bauerſches

Pilſener u. Bockbier, ſowie echt Kulmbacher Salvatorbodck.
Svezialität: Regersurger Würſtchen mit Sauerkohl und Meer

rettich. Täglich friſchen Speck uchen. re anderen Speiſen und Ge
tränke in bekannter Güte. Narrenkappen gratis.

Es ladet ergebenſt ein

d Kühler Brunnen, Kröllwitz.
Wo Sonnabend und Sonnkag

gr. Bockbierfest m. Speckkuchen.

G Bockmützen gratis. W
Es ladet freundlichſt hiezu ein

Karl Gottschalk.
ämclelpar—s.

Sonntag früh

Bockbier und Speckkuchen. V
Abends Familienabend

Hierzu ladet freundlichſt ein

Frätz Garz.

Vamilie Grothe.

Neun eröffnet! Neu eröffnetDahlins Restaurant und Gartenlokal
W Große Ulrichſtraße 55. W

Empfehle mein ſchön eingerichtetes Lokal als angenehmen Aufenthalt für
amilien. Reichhaltige Spriſekarte zu jeder Tageszeit. Guter bürgerlicher

ttagstiſch 60 Pf. AchtunasvollKarl Dahlin.
Billige Preiſe. Aufmerkſame Bedienung.
Dampfhbacdes- u Massageanstalt

Taubenſtraße 1 Fam. Gebhardt. Tazbenſtraße I.
Dampfbäder und jede Art Waunenbäder,

Einpackungen. Kneipp-Güſſe.

Spezialität Mafſſage Spezialität.
Anerkannt zute Bedienung, billigſte Preiſe.

Schiemanns Reſtaur.

Vreiteſtr. 3.
Sonntag den 12. Februar

gr. FamilienAbend.

Nen eröffnet!

M Giesichenſtein, Auguſtſtr. 46.

Empfehle zu Sonntagt ff CäutherſchesVockhier

nebſt Speckkuchen.
c Es ladet freundlichſte eig

Saale-Terrasse.
Sonntag: Jamilien- Abend.

Fr. Trautwein,

I Man
Leipzigerſtr. 87.

Billigstes u. grösstes

Kaufhaus
der Stadt Halle

mpfiehlt

Anzüge
in größter Auswahl, F
guten Stoſffen u garan- F
tiert ſchöner Daßform

in 10 Onualitäten v. 9.50 M.
an, 12. Mk., 13.25 Mk.,
15. Mk., 17.-- Mk. bis
zu den feinſten 20. Mk.

Kofflager
zu Beſtellungen

nach Maß
unter Garantie guten Sites

mit billigſter Preisftellung

Ferner großes Lager in
Konfirmanden Hüten,
Wäsche, Chemisetts,
Stieſeletten u. Stiefeln.
IrderKonfirmand erhält

ein Ertrageſchenk.

Kauſfhaus
I. Ranges

II. an
Leipzigerſtr. S7.

I. Wittigs Restaurant

J reinigen 1 Mk., Wanduhr reinigen 75 Pf. u. ſ. w.

ſi g

Halle a. S., Markt Il, Freppendurchgang n. d. Halle.

W g Reſtaurant z. Stadt Mansfeld,
Gr. Klausſtraße 22.

Sonnabend Sonnteg und Montag

grosses Bockbier Fest
Bockbier aus der Brauerei Fr. Günther.

Sonntag von früh 9 Uhr ab W Speckkuchen. W
Abends Familien- Abend.

Freundlichſt ladet ein G. Mnller.Restaurant „Gartenlaube“, Fleiſcherſtr. 26.

Narren-Abemcl.
Anſtich von ff. Bockbier.

Für Unterhaltung iſt geſorgt.
Hierzu ladet ergebenſt einTotalAusverkauf

Solinger Stahlwaren
August WIöhm, Grosse Ulrichstrasse 20.

Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe ſämtliche Artikel. als: Messer,
Gabeln Löffel. Scheren, Küichenbeile, Wiegemesser, Hnckmesser,
sonstige Küchen-Gerätschaften, Rasier- Artikel ete.

zu den denkbar billigſten Preiſen.

Spezial- Reparatur Werkstatt
von vonC. Manshe,

Zeitz, S
Leipzigerſtraße 5, d I. G

Hermann Thor mann.

S Liipzigerſtraße 5, d J.

für Bee fürUhren, Goldsachen, V e Naäh-Maschinen,
Musik Automaten chreib-HMaschinen.

Liefert ferner neue kräftige daitdare Zugfeder 1 Mk., ZylinderUhr
t es unt. 1--2jähr.

Am 1. April verlegen wir unsere Spezial Reparaturwerkstatt
nach Wasservorstadt 29, in das Haus des Herrn Konrad Rämpfe.

77 J ehe

Emaillierte Koohgeschivre-

S fferiere: WEinen Poſten Eimer, 28 em, nur 80 Pf.
Nachtgeſchirre 50
Töpfe ſpottbillig.

D
I

J

Wannen, hellblau, 45 em 150
Einhänge-Töpfe enorm billig.

Besen, Mandfeger, Reibeisen, Kafteemühlen, KohlenkKasten
spottvillig. Klammern Schock 11 Pf. 3 Schachteln Wichſe 8 Pf.

Nur Geiſtſtraße 65. A. Casparius.

2

C
Schmeckfubräunt Butter

Man achte genau auf obige Marke! Zu
Erſte Halleſche Hrot-Fabriß.

Empfehlemeine erſte Sorte garantiert reines weißes
Roggenbrot von ſchönem Geſchmack,
ſowie mein vorzügliches

Thüringer Landbrot, Wgroß, ſchmackhaft u. dunkel.
Weizenschrotbrot à Stück 25 Pf.

für Magenleidende,
Weizensechrot,

angenehmes Kaffeegebäck mit ff. Milch
outer Butter u. Zucker gemiſcht, à St. 35 Pf.
Semmelbrot à Stück 25 Pf., groß und

ſchön gebacken.
fut ſchmeckend, 4 Groſchen

Reihen, 1 Kilo 27 Pf.
Firma F. G. Nebelung,

Laurentinsſtraße 18.
Anatomisch-physiologische

75

dw

Karl Koch's
Nährzwieback

zeit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-

estellt, chemisch untersucht,
g Kalkphosphathaltiges, Blut- u.

Knochen bildendes Nährmitte)
ersten Ranges zu haben in
Karl Kochs Nährrwieb so
fabrik, Halle a. S., in allen
besseren Kolonialwaren-
und Droxuen handlungen u.

Bäckereien.

Semmel

Weissonfels. Hell- u. Kunstanstalt
Zur Pfannkuchen-Häckerei Aungerigung

„von Fuß-Schmalzx c h Jußkeidende.olossal billig bei Gröffnet Wochentags von früh 7 Uhr
bis abends 8 Uhr, Sonn und Feier
tags von 11— 12 Uhr.

J. Jajszycek, Schuhmachermſtr.,
praktiſch u. wiſſenſchaftlich ausgebildet.
Halle a. S., Grünſtr. 27. Nähed. Klinken,

ſchrägüber dem Walhalla- Theater.

Otto Pitzsechk,
Markt 14.

Halag und für die Inſerate deraniwortüich: Anaunn Gr od. Drug der Halleſchen Genoſſenſchaftz Wuchdruderti (E, G m. b. Halle a. S,
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